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Die Ausſperrung der mitteldeutſchen Metallarbeiter wird rigo
ros durchgeführt. Alle Metallinduſtriellen Mitteldeutſchlands, ſo
weit ſie zum Streikgebiet gehören, haben in ihren Werken am
Dienstag durch Anſchlag bekannt gegeben, daß die Werke ſtillge
legt und die Belegſchaften ausgeſperrt werden. Bei den kleineren
Betrieben wurde teilweiſe am Montag ſchon die Ausſperrung voll

zogen.
Am Dienstag früh iſt auch das Eiſenhüttenwerk Thale

ſtillgelegt worden. Ueber 4000 Beſchäftigte wurden auf die Straße
geſetzt. Die Belegſchaft beſteht aus 3943 Männern und 278
Frauen. Da die Belegſchaft mit der Ausſperrung rechnete, ſo bil
dete dieſe natürlich keine Ueberraſchung Um 12 Uhr mittags fand
geſtern

auf dem Pfingſtanger eine Verſammlung der Ausgeſperrken
ſtatt, in welcher Wenkel die Streiklage ſchilderte. Wie ein
Mann ſtehen die Ausgeſperrten hinter der Organiſation. Eine
Ausſprache über Wenkels Ausführungen wurde deshalb auch für
überflüſſig gehalten. Die Stimmung unter den Ausgeſperrten iſt
gut. Sie wiſſen, daß beim Deutſchen Metallarbeiterverband ihre
Sache in guten Händen liegt. Zur Erledigung der Notſtands
arbeiten ſind annähernd 100 Perſonen auf dem Eiſenwerk ge
blieben, hauptſächlich Kriegsbeſchädigte und Lehrlinge. Die Streik
leitung hat dagegen natürlich vorläufig nichts einzuwenden.

Nach wie vor herrſcht bei der mitteldeutſchen Metallarbeiter
ſchaft muſterhafte Diſziplin. Weder von der Desperadopolitik der
Kommuniſten noch von den lokalen Maßnahmen der Unternehmer
ſaſſen ſich die mitteldeutſchen Metallarbeiter beeinfluſſen
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Spektakel in Halle.
Die Kommuniſten befinden ſich in einer verzweifelten Lage, weil

die Metallarbeiter wiſſen, daß ein ſolcher wirtſchaftlicher Kampf
eben nur wirtſchaftlich durchzuführen iſt. Die Führung des Ab
wehrkampfes iſt lediglich Sache des Metallarbeiter- Verbandes
Außenſtehende haben ſich in dieſe Sache nicht einzumengen.

Nun haben aber die Fraktionen der Kommuniſten in den
Stadtverordneten Verſammlungen von ihrer Zen-
trale den Auftrag erhalten, für Betrieb zu ſorgen. Sie
ſollen überall in den Stadtparlamenten den Antrag ſtellen, daß
öffentliche Mittel für die Metallarbeiter bewilligt werden. Zu dem
Zwecke hatten ſie in Halle einen Antrag eingereicht, daß der Magi
ſtrat 50 000 Mark als erſte Rate für die Streikenden und Ausge-
ſperrten bewilligen ſollte. Dieſer Antrag trug 15 Unterſchriften
Später wurde feſtgeſtellt, daß 10 davon gefälſcht waren und
nür 5 echt. Den

Klaſſenkampf mit gefälſchten Unterſchriften

zu führen, iſt alſo eine neue Errungenſchaft der Moskauer
Natürlich wandten ſich unſere Genoſſen mit aller Entſchieden-

heit dagegen, den wirtſchaftlichen Kampf der Arbeiterſchaft mit den
Unternehmern durch Bewilligung öffentlicher Mittel zu korrum-
pieren. Der Redner unſerer Fraktion, Gen. Schaumburg, be
zeichnete es als würdelos, wenn der kommuniſtiſche Redner
ſchon heute den Kampf der Metallarbeiter ſchwarz in ſchwarz ge

Die Bürgerblock- Regierung noch einmal gerettet.
Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Mißtrauensvotums mit 20 Stimmen Mehrheit.

Der Reichstag brachte am Dienstag die erſte Beratung des
Reichshaushaltsplans ſang und klanglos zu Ende. Anhörenswer!
war nur noch die

Rede des demokratiſchen Führers Dr. Koch,

der ſchneidige Angriffe gegen die Föderaliſten richtete. Von der
Länderkonferenz der Miniſterpräſidenten ſagte er, ſie ſei etwa ſo zu
bewerten, als wenn der Reichswehrminiſter Groener ſeine Schwa
dronchefs zuſammenrufe, um mit ihnen über die Abſchaffung der
Navallerie zu beraten. Nicht die Miniſterpräſidenten, ſondern der
Reichstag ſei für die Neugliederung des Reiches die entſcheidende
IJnſtanz. Gegen den deutſchnationalen württembergiſchen
Staakspräſidenten Bazille machte er die boshafteBemerkung, daß
a Rede beinahe wie Sehnſucht nach dem Rheinbund geklungen

abe.
Für die Kommuniſten ſprach noch der Abg. Torgler,

der ſeiner verfloſſenen Parteifreundin Ruth Fiſcher Hilfeſtellung
für die SPD. vorwarf. Laut dankend ging der Linkskommuniſt
Urbahns, ſich vor Ekel ſchüttelnd, während dieſer kommuniſtiſchen
Rede demonſtrativ aus dem Saol.

Nach dem Abſchluß der Haushaltsbevatung beſchäftigte ſich der
Reichstag noch einmal mit dem Ausſchußbericht über die Feſtſtellun
gen der an die

Ruhrinduſtriellen ausgezahlten Beträge.
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Her t rechtfertigte die Haltung
der ſozialdemokratiſchen Reichsminiſter im Oktober 1925. Sie hätten
vollauf ihre Pflicht erfüllt, hätten grundſätzlich einer Entſchädigung
für Reparationslieferüngen zugeſtimmt, wos ja ſelbſtverſtändlich
fei, jedoch keinerlei Verantwortung für die Höhe der Summen und
für den Zeitpunkt der Auszahlung übernommen. Ferner würde
die Sozialdemokratie, wenn ſie in der Regierung geblieben wäre,
ſelbſtverſtändlich auf die etatsmäßige Mitbeſtimmung des Reichstages

as Eiſenhüttenwerk Thale ſtillgelegt.
malt hätte, als ſei der Streik bereits zuſammengebrochen und es
gelte nur noch, ſeiner Schadenfreude Ausdruck zu geben. Sehr
richtig bemerkte unſer Redner dazu: „Was ſich heute hier im Sit
zungsſaale eines Stadtparlaments mit bürgerlicher Mehrheit ab
ſpielt, iſt
in der Geſchichte der Gewerkſchaftsbewegung noch nicht dageweſen.
Wenn ein Gewerkſchaftsvertreter vor dem Kriege erklärt hätte, daß
man zum Unternehmer gehen müſſe, um die Mittel zum Kampf
zuſammenzubetteln, hätte man ihn buchſtäblich heruntergehauen.
Jetzt

verlange man von den Bürgerlichen, daß ſie 50 000 Mark
hergeben,

damit ihre Klaſſengenoſſen in Kapitaliſtenkreiſen bekämpft werden.
Eine derartige Kinderei bringen nur die Kommuniſten fertig.“

Es kommt den Kommuniſten auch nicht darguf an, wie der
Streik ausläuft, Hauptſache iſt ihnen,

ihre politiſche Parkeiſuppe am Kochen zu erhalten.

Zu dem Zwecke hatten ſie auch ſchon eine Stunde vorher ihren
Anhang auf die Zuhörertribüne entſandt, damit dieſer die gehörige
Begleitmuſik machte. Der Kontakt zwiſchen oben und unten klappte
aber nicht und ſo verpuffte die Aktion

Der kommuniſtiſche Ankrag wurde natürlich abgelehnt.
Der Deutſche Metallarbeiter-Verband iſt ſtark genug, um dieſen
Kampf mit eigenen Mitteln ſiegreich durchzuführen

Die Magdeburger Mefallarbeiler
nahmen am Dienstag eine Entſchließung an, in welcher die unbe
fugte Einmiſchung der kommuniſtiſchen Partei und ihrer Preſſe in
die Führung des Streiks auf dasEntſchiedenſte zurückgewieſen wer
den.

Drei Millionen vor Lohnkämpfen.
Ein ſtürmiſches Frühjahr ſteht in der Gewerkſchaftsbewegung

vor der Tür. Am 31. März laufen nicht weniger als 72 Tarifver
zräge ab, die 2 300 000 Arbeiter umfaſſen, am 30 April 43 Tarif
verträge mit 800 000 Arbeitern. Dieſe Zahlen müſſen jeden noch

nicht organiſierten Arbeiter anſpornen, endlich in die Reihen der
freien Gewerkſchaften einzutreten. Heran an die gemeinſame
Front!

Wann wird aufgelöſt?
Man ſpricht von Neuwahlen im Mai

Man rechnet jetzt allgemein mit Reichstagswahlen im Mai. Der
Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius hat in einer volkspartei
lichen Verſammlung in Mannheim eine entſprechende Aeußerung
getan, die ſofort weitergetragen wurde. Jn der Tat hat die Aeuße
rung des Miniſters ſtarkes Gewicht Sie entſpricht den Beſtrebungen
der Regierungsparteien, ſo ſchneil als möglich von einander loszu
kommen, um nicht mit allzu ſtarker Belaſtung in den Wahlkampf
einzutreten. Hinzu kommt der offene Konflikt in der Schulfrage,
worüber wir nachſtehend berichten. Man nennt bereits einen Ter
min für die Neuwahl: den 6. Mai

gedrängt haben. Nach kurzen Bemerkungen des deutſchnationalen
Abg. Lindeiner-Wildau und des Zentrumsabgeordneten Eſſer
wurde auch dieſe Ausſprache geſchloſſen.

Die Kommuniſten hatten beantragt, die damaligen Reichskanzler

r. Streſemann und Dr. Marx nicht die ſozialdemokra-
tiſchen Reicheminiſter vor den Staaksgerichtshof zu zitieren. Da ſie
aber überſehen hatten, für ihren Antrag 100 Unterſchriften zu ſam
meln, galt der Antrag als nicht eingereicht. Die Sozialdems-
kratie beontragte:

„Der Reichstag mißbilligt,
daß die Reichsregierung die Entſchädigungszahlung des Reiches
an die Großinduſtrie des beſetzten Gebietes unter Verletzung des
Etatsrechtes des Reichstages vorgenommen. Er fordert die
Reichsregierung auf, die durch das Urteil der Mehrheit des Aus
ſchuſſes feſtgeſtellten erheblichen Ueberzahlungen wieder einzu
ziehen und ſie zur Entſchädigung derjenigen Angehörigen des Mit
telſtandes, Angeſtellten und Arbeiter zu verwenden, die gar nicht
oder zu gering entſchädigt wurden und noch Anſprüche an das
Reich haben.

Dieſer Antrag wurde in namentlicher Abſtimmung von den Re
gierungsparteien mit 193 gegen 173 Stimmen abgelehnt. Jn-
zwiſchen hatte der Zentrumsabgeordnete Eſfer im Auftrage aller
Regierungsparteien beantragt, ſich dem Votum des Ausſchuſſes an
zuſchließen. Da in dieſem Ausſchußanträg feſtgeſtellt iſt, daß

Ueberzahlungen geleiſtet worden ſind
daß die Ruhrinduſtriellen bevorzugt ausgezahlt wurden und eine
angemeſſene Entſchädigung auch für die Arbeiter, Angeſtellten und
Mittelſtandsangehörigen, die durch den Rührkrieg gelitten haben,
gefordert wird, ſtimmte die Sozialdemokratie dieſem Ausſchußan-

14 Gefrierfleiſch- Millionen.
Monopolgewinne des Handels. Schiebungen

mit Kontingentſcheinen.

Rund 14 Millionen Extraprofite hat der private Gefrierfleiſch
großhandel, wie wir ſchon kürzlich mitteilten, in derZeit vomFrüh-
jahr 1926 bis Frühjahr 1927 den breiten Maſſen abgenommen.
Das iſt das Ergebnis einer Arbeit des Enqueteausſchuſſes über die
Einwirkung der Gefrierfleiſchkontingentierung auf die Preisgeſtal
tung des Gefrierfleiſches, die ſoeben abgeſchloſſen worden iſt,

Um den ärmeren Schichten der Bevölkerung möglichſt billi
ges Gefrierfleiſch zu ſtellen, hatte der Reichstag im Sommer
1925, als die Rechtsparteien im Intereſſe der Großagrarier die
Lebensmittelzölle durchſetzten, die Einführung eines Zolles auf Ge
frierfleiſch abgelehnt. Die Vertreter der Landwirtſchaft beſtanden
ſedoch darauf, daß das Gefrierfleiſch nicht in unbegrenzten Mengen
zollfrei nach Deutſchland eingeführt werden ſoll. Es wurde daher

ein zollfreies Konkingent
in der Höhe der bisherigen Einfuhr feſtgefetzt mit der ausdrücklichen
Beſtimmung, daß das zollfreie Gefrierfleiſch den Verbrauchern zum
Selbſtkoſtenpreis oder mit einem mäßigen Aufſchlag zugeführt
wird.

Seit Anfang des Jahres 1926 wurden in der Oeffentlichkeit Kla
gen über unverhältnismäßige Monopolgewinne der Ge
frierfleiſchgroß händler laut; ferner wollte man über
Verſchiebung von Gefrierfleiſch von einem Händler zum andern
und über einen einträglichen Handel mit Kontingentſcheinen wiſſen.
Darauf leitete der Enqueteausſchuß eine Unterſuchung ein, die

ſkandalöſe Mißſtände im Gefrierfleiſchhandel

ergab. Die Feſtſtellungen des Enqueteausſchuſſes, die jetzt in einem
Bericht vorliegen, kennzeichnen vor allem die Politik des Reichser-
nährungsminiſteriums; ſie war gegen die Volksernährung und
gegen die Verbraucherſchaft gerichtet und hat dem Gefrierfleiſch
großhandel

Millionengewinne in die Taſche geſchoben
Die Politik des Reichsernährungsminiſteriums verbilligte den

Verbrauchern das Gefrierfleiſch nicht verſchaffte aber den Händlern
rieſige Monopolgewinne. Das Reichswirtſchaftsminiſterium hat bei
der Zuteilung der Gefrierfleiſchkontingente auf jede planmäßige Re
gelung der Kontingentierung verzichtet, dagegen aber das Gefrier
fleiſchkontingent an 200 zufällig im Gefrierfleiſchhandel tätige
Großhändler ausgeliefert.

Das Geſetz über die Gefrierfleiſchtontingentierung ſchreibt vor,
daß die Gemeinden zur Ueberwachung der Preiſe im Gefriex
ſleiſchhandel herangezogen werden ſollten. Dieſe gemeindliche
Ueberwachung hatte aber das Reichsernährungsminiſterium ledig
lich auf den Kleinhandel erſtreckt, während auf eingreifende Kon
trollmaßnahmen für die Preisgebarung und die ſonſtige Geſchäfts
kätigkeit des Großhandels völlig verzichtet wurde. Das Ausblei
ben einer öffentlichen Kontrolle der Großhandelspreiſe gab dem
Großhandel die Möglichkeit,

mühelos enorme Monopolgewinne zu machen
Dies um ſo mehr, als das Reichsernährungsminiſterium das zoll
freie Kontingent urſprünglich nur auf 200 000 Tonnen jährlich feſt
geſetzt hatte. Zu einer Zeit, als die Maſſenarbeitsloſigkeit in der
Zunahme begriffen war und immer weitere Kreiſe der Bevölkerung
das Gefrierfleiſch als wohlfeiles Nahrungsmittel ſchätzen lernten
und zu ihm ihre Zuflucht nahmen, ließ die ſtarre Fixierung des
Kontingents und die Art und Weiſe, wie das Reichsernährungs
miniſterium die Regelung vornahm, ſehr bald einen empfindlichen
Mangel an Geifrierfleiſch entſtehen, den der Großhandel
dazu ausnutzte, um ſich auf Koſten der Gefrierfleiſchverbraucher, das
heißt der ärmſten Bevölkerungsſchichten, übermäßig zu bereichern.

Bereits nach kurzer Zeit wurde es notwendig, neben dem zoll
freien Gefrierfleiſch auch ver zolltes Gefrierfleiſch einzuführen,
um wenigſtens den dringendſten Bedarf decken zu können. Dieſes
Nebeneinander von zollfreiem und verzolltem Gefrierfleiſch führte
aber bald dazu, daß die Jnhaber der Kontingentſcheine für zollfreies

Fleiſch Aufſchläge nahmen,
die dem Zoll von nahezu 2210 3 je Pfund gleichkamen.

Das ausſchließliche Recht zur zollfreien Einfuhr in den Händen der
Kontingentinhaber wurde zu einer Art Privatmonopol, zu einer
Quelle reichlicher und müheloſer, durch die Handhabung der Kontin
gentierung geradezu garantierter Zwiſchengewinne die aber der
Abſicht des Geſetzgebers geradezu ſtrikte zuwiderlaufen.

Die Preisſpanne zwiſchen Einführ und Großhandels
preiſen er weiterte ſich im Frühjahr des Jahres 1926 gegen
über der Zeit vor der Kontingentierung auf das Drei bis Vier
fach e. Ganz allgemein nahm der Gefrierfleiſchhandel Aufſchläge,
die über eine berechtigte Preisſpanne um 10 bis 18 Pfg. je Pfund
hinausgingen.

Nur die konſumgenoſſenſchaftliche Organiſation
nutzte dieſe Monapolſtellung nicht aus und ſuchte das Gefrierfleiſch
auch in der Zeit ſchlimmſter Not möglichſt billig an den Verbraucher
zu bringen. Welch große Gewinne die Wucherer erbeuteten, zeigt
eine Berechnung des Enqueteausſchuſſes nach der den Kontingents
inhabern in der Zeit vom Frühjahr 1926 bis Frühjahr 1927 nicht
weniger als

14 Millionen Mark Monopolgewinne
zugefallen ſind. Neben dieſen enormen Gewinnen, die der Handel

trage zu.
Am Mittwoch wird der Juſtizhaushalt beraten

e n

im Umſatz des Gefrierfleiſches gemacht hat, hat er ſich aber noch
auf eine andre, viel müheloſere Art bereichert: er hat den Kontin



gentſchein auf Grund des ihm innewohnenden Monopolwertes zu
einem Handelsobjekt gemacht. Dieſer

Kontingentſcheinhandel
ſpielte ſich nur ſelten in der Form ab, daß ein Kontingentſchein
gegen das Entgelt von einigen tauſend Mark verkauft wurde.
Meiſtens wurde zum Schein Fleiſch, in Wirklichkeit aber lediglich der
Wert des Kontingentſcheines gehandelt. Solche Fälle verhüllten
Kontingentſcheinhandels wurden vom Enqueteausſchuß in recht er
heblicher Zahl feſtgeſtellt.

Die Gewinne, die bei dieſem Geſchäft gemacht wurden, betrügen

bis zu
35 Pfennig je Kilogramm.

Ein Kontingentsinhaber konnte auf dieſe Art durch einige Tele
phongeſpräche Tauſende von Mark verdienen, ohne daß ſein Ge
frierfleiſch überhaupt nur den Platz zu wechſeln brauchte

Auch in anderen Formen ſpielte ſich der Kontingentſcheinhandel
ab. Nach Anſicht des Enquetegusſchuſſes iſt ein großer Teil der
Kontingentsinhaber in irgend einer Form an der Kontingentsüber

tragung beteiligt.
Jn den nächſten Tagen wird ſich das Reichsernährungsminiſte

rium mit der Neuregelung der Gefrierfleiſchverteilung zu befaſſen
haben. Es iſt wohl eine Selbſtverſtändlichkeit, daß die Forderung
der Verbraucherſchaft, die hier aufgedeckten großen Mißſtände mög
lichſt ſchnell beſeitigt werden, ohne weiteres erfüllt wird. Allen
Großhändlern, die ſich irgendwie vergangen haben, iſt das Kontin
gent ſofort zu nehmen. Nur dann iſt Ausſicht vorhanden, in Zu
kunft den Verbrauchern das Gefrierfleiſch zu einem angemeſſenen
Preis zuzuführen.

e

Schieles Logik.
„Die freie Einfuhr überhaupt unkerbinden.

Jm Reichsernährungsminiſterium fand am Dienstag, wie der
„Soz. Preſſedienſt“ erfährt, eine Sitzung des Gefrierfleiſch
Ausſchuſſes ſtatt, die ſich u. a. auch mit dem Gefrier-
fleiſch Skandal beſchäftigte. Wie behauptet wird, beſteht in
der Umgebung des Reichsernährungsminiſters Schiele größte Nei
gung, auf Grund des neueſten Gefrierfleiſch-Skandals, der erſt
durch die Nachläſſigkeit des deutſchnationalen Riechsernäh
rungsminiſters möglich wurde, die zollfreie Einfuhr von Gefrier

fleiſch überhaupt zu unterbinden, was die Reichslandbundorganiſa
tionen ſchon ſeit Jahr und Tag fordern. Der Beirat ſelbſt ſprach
ſich für eine Neu verteilung der Kontingente aus.

Vorläufig hat die Oeffentlichkeit vor allem ein Jntereſſe daran,
wie der Reichsernährungsminiſter gegen die Schuldigen im Ge
frierfleiſchſkandal vorgehen will. Die Großhändler, die an dem Ge
frierfleiſchſkandal rund 14 Millionen Mark verdienten,
haben gegen die Anordnungen der Regierung gehandelt. Außer
dem haben ſie übermäßige Gewinne erzielt, was man gemeinhin
Wucher nennt.

U E. muß dieſer Tatbeſtand genügen, um mit ſchärferen Mit
teln als mit einer Neuaufſtellung des Gefrierfleiſchkontingentes
gegen die Beteiligten vorzugehen

Prozeß Schreck.
Leipzig, 24. Januar. (Eig Drahtm.) In den letzten beiden Ta

gen wurden in dem Prozeß gegen Schreck und Genoſ-
fen wieder eine Anzahl Zeugen vernommen, die über die Angaben
von Schreck in den letzten Monaten vor ſeiner Verhaftung Aus
kunft geben ſollten. Mehrere

Berliner Tänzerinnen und Bardamen
bekundeten, daß ſie mit Schreck koſtſpielige Reifen unter
nommen hätten und ſie den Angeklagten nur als Rechtsanwalt
Roder kennen. Von Jntereſſe war dann vor allem eine Denk
ſchrift, die von dem Vorſitzenden zur Verleſung gebracht wurde
und die gefälſchte Unterſchrift des Majors Bock von Wülfin-
gen trägt. Jn dieſer Denkſchrift wird die geſamte Kriegsſtärke
des deutſchen Reiches auf 2 793 150 Köpfe beziffert, von denen auf
das Mobilmachungsaufgebot 423 200 Mann und 17 360 Offiziere
entfielen. Hierzu kämen die nationalen Verbände, u. a. auch die
Organiſation Conful.

Am Dienstag wurde zunächſt der
Stahlhelmführer Seldte- Magdeburg vernommen.

Er wird vom Vorſitzenden gefragt, ob im Jahre 1924-25 Verhand
lungen geführt wurden, um die Vaterländiſchen Verbände zu ver
ſchmelzen. Seldte bejaht dieſe Frage. Die auf ſeinen Namen lau
tenden Unterſchriften in den von Schreck angefertigten Dokumen
ten ſeien jedoch gefälſcht. Dann kommt es zu erregten Ausein
anderſetzungen zwiſchen Schreck und dem Anklagevertreter. Der
Reichs anwalt will nämlich noch Zeugen laden, die Schreck
anſcheinend unangenehm ſind. Der Vorſitzende erſucht Schreck
in dieſem Zuſammenhang, endlich ein Geſtändnis abzulegen.

Der große Unbekannte,

den Schreck auf das ſchwerſte belaſtet und den er als Kauf
mann Prellker“ bezeichnet, habe ſich gemeldet. Preller halte
ſich in Rumänien auf und habe telegraäphiſch mitgeteilt, daß er mit
Schreck auch nicht das Geringſte zu tun gehabt habe. Darüber iſt
der Angeklagte Schreck ſehr verblüfft. Alles weitere dürfte ſich in
den nächſten Tagen ergeben, da Preller als Zeuge vernommen
wird. Die Verhandlungen werden am Mittwoch fortgeſetzt

Wettrüſten iſt Wahnſinn
London, 25. Januar. (Eig. Drahtm.) Der amerikaniſche Seng

ter Borah, der Vorſitzende der Senatskommiſſion für Auswär
tiges, hat ſich in einem überaus ſcharfen Aufruf gegen die Auf
ſehen erregende Rede des amerikaniſchen Admirals Plunkett
gewandt. Dieſer Admiral hat vor zwei Tagen eine „der größten
exiſtierenden Flotte gleich große Flotte für Amerika gefor
dert. Borah ruft die Steuerzahler der Vereinigten Staaten auf.
dieſer irrſinnigen Politik, die auf den Bau der größten Flotte auf
Erden abzielt, en ergiſchen Widerſtand entgegenzuſetzen
Vor wenigen Tagen hätte, ſo ſtellt er feſt, ein engliſcher Admiral
eine ähnliche Forderung aufgeſtellt. Wenn irgendetwas zum
Krieg zwiſchen den großen Nationen führen könne, ſo ſeien es
ſolche Rüſtungen zur See nd ihre Begründung mit Adnn
ralsteden des Jnhalts, daß der Krieg unvermeidlich ſei. Dies ſei
die gleiche Politik wie zur Zeit der wahnwitzigen Wettrüſtungen
zwiſchen Großbritannien und Deutſchland in den Jahren 1900 bis
1914. Dieſe Rüſtungen hatten damals weſentlich mit zu dem Aus
bruch des Weltkrieges beigetragen.

Alles das, ſo ſchließt Borah, ſei ein Teil eines wohlvorbereite
ten Plans, die Oeffentlichkeit auf ein Wettrüſten zur See
vorzubereiten. Eine beſchränkte Anzahl von Kreuzern zum Schutze

des Handels ſei gerechtfertigt. Das gegenwärtige Schiffsbaupro
gramm der Vereinigten Staaten jedoch und die ſie begleitenden
aufgeregten Reden über Krieg und Kriegsgefahr ſeien reinſter

WBahnmitz.
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Die Mehrkoſten des Reichs-GSchulgeſetzes.
Erklärung des Reichsinnenminiſters: Sein Rame iſt Keudell, er weiß von nichts

Jm Bildungsausſchuß des Reichstags gab der Reichsinnenmini
ſter v. Keudell am Dienstag eine Erklärung ab, in der es u. a.

eißt:W Umfrage über die mutmaßliche Höhe der Koſten, die die

Durchführung des Reichsſchulgeſetzes möglicherweiſe verurſachen
wird, hat die ſchon früher vertretene Auffaſſung der Reichsregie
rung, daß es ſehr ſchwer wenn nicht unmöglich ſei, dieſe Ko
ſten zu ſchätzen, beſtätigt. Die Unterrichtsminiſterien der Länder
haben, ſoweit ſie nicht die Angabe von Zahlen überhaupt für un
möglich erklären, mehr oder weniger nachdrücklich betont, daß den
von ihnen vorgenommenen Schätzüngen eine ſtarke Unfſicher
heit anhafte, da es völlig unmöglich ſei, vorher zu ſagen, ob und
in welchem Umfange die Erziehungsberechtigten von ihrem Recht,
die Einrichtung von Schulen zu beantragen, Gebrauch machen und
welche finangiellen Auswirkungen die Genehmigung ſolcher Anträge

haben werde.
Die Reichsregierung beſtreitet nicht, daß die Einführung des Ge

ſetzes den Ländern und Gemeinden, denen die Aufbringung der
Schullaſten obliegt, Mehrkoſten verurſachen kann. An
geſichts der geſpannten Finanzlage der Länder und Gemeinden iſt
ſie bereit, den Ländern eine einmalige Beihilfe bis zu dreißig
Millionen Mark in Ausſicht zu ſtellen. Dieſe Beihilfe ſoll
in erſter Linie dazu dienen, die Ueberleitung der zurzeit beſtehen
den Schulverhältniſſe, namentlich auch in leiſtungsſchwachen Schul
gemeinden, in den neuen Rechtszuſtand zu erleichtern. Ein voller
Erſatz der Koſten, die die Durchführung des Reichsſchulgeſetzes
etwa erfordert, insbeſondere eine Beteiligung des Reiches an den
laufenden Mehrkoſten für das Volksſchulweſen, muß nicht nur aus
grundſätzlichen Erwägungen, ſondern auch deshalb abge
lehnt werden, weil es kaum möglich ſein wird, Koſten, die auf
Grund der Durchführung des Schulgeſetzes erwachſen, von den
jenigen Ausgaben zu trennen, die das in ſtetiger Entwicklung be
findliche Volksſchulweſen auch ohne den Erlaß dieſes Geſetzes ver
urſachen wird. Das Nähere über die Art der Verteilung
ſoll von der Reichsregierung im Einvernehmen mit dem Reichsrat
feſtgeſetzt werden.

Dieſe nichtsſagende Erklärung des Retchsinnenminiſters
ſtieß im Bildungsausſchuß des Reichstages auf den Widerſtand der
Oppoſition und einzelner Landesregierungen. In der Tat iſt der
in Ausſicht geſtellte Betrag von 30 Millionen Mark im Vergleich
zu den wirklichen Koſten geradezu läch er lich. Preußen allein
braucht zum Beiſpiel nach der Berechnung ſeines Finanzminiſters

Die Arbeitsloſigkeit.
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Unſere Tabelle zeigt, daß die Arbeitsloſigkeit im Jahre 1927 im
Verhältnis zu den entſprechenden Monaten des Jahres 1926 we
fentlich zurückgegangen iſt. Die Steigerung im Dezember
nach der niedrigen Novemberzahl 1927 gibt keinen Anlaß zur Be
unruhigung. Nimmt doch die Arbeitsloſigkeit im Winter ſelbſt in
den beſten Wirtſchaftsjahren erfahrungsgemäß zu.

Niedners Nachfolger.
Reichsgerichtsrat Lorenz vorgeſchlagen.

Bertin, 25. Jan. (Eig. Funtm) Der Reichsjuſtigminiſter hat
dein Reichsrat als Nachfolger des Senatspräſidenten beim Reichs
gericht Dr. Niedner deſſen bisherigen Stellvertreter, Reichsgerichts
rat Lorenz vorgeſchlagen. Der Reichsrat ſoll ſich mit einer ent
ſprechenden Vorlage bereits am Donnerstag befaſſen. Vorausſicht
lich wird die Entſcheidung aber bis auf Weiteres vertagt, da die
Kandidatur Lorenz auch im Reichsrat umſtritten iſt.

Sicher ſcheint ſchon heute, daß ſich unter Lorenz an den unter
Niedner entſtandenen Zuſtänden nichts ändern wird. Jm anderen
Falle wäre Lorenz von Hergt wohl auch nicht vorgeſchlagen wor
den.

Der Separatiſtenprozeß aufgeflogen.
Köln, 24. Januar. Eig Drahtbericht.) Der Limbourg

pro ze ß nahm am Dienstag ein ſenſationelles Ende, indem der
Rechtsbeiſtand des Privatklägers die Berufung gegen das frei
ſprechende Urteil der erſten Jnſtanz zurückzog.

Dieſem Entſchluß ging die Vernehmung eines Bruders des Pri
vatklägers Limbourg voraus. Dem Zeugen konnte dabei an Hand
von Briefen nachgewieſen werden, daß er mit Dorten im
engſten Verkehr geſtanden hat. Er mußte auch Zugeben, daß
die Unterſchrift unter den Briefen ſeiner Handſchrift entſpricht
wollte ſich dieſer Briefe aber nicht mehr entſinnen. Als dann der
Verteidiger des angeklagten Redakteurs erklärte, daß der Zeuge
vor wenigen Minuten ſich ſelbſt ſeiner Amgebung gegenüber als
Verfaſſer der Briefe bezeichnet habe, zog der Rechtsbeiſtand des
Privatklägers die Berufung zurück. Der Zeuge Peter Limbourg
wurde wegen eines Verdachts des Meineids ſofort verhaftet

Die ungariſchen Waffenſchiebungen.
Hie Ausrüſtung von zehn kriegsſtarken Diviſionen.

Paris, 25. Januar. (EF.) Der Belgrader Berichterſtatter des
„Petit Pariſien“ hatte eine Unterredung mit dem dortigen ruma
aiſchen Geſandten Emandy, der ihm verſicherte, daß die kleine En
tente trotz allen Druckes doch gegen die ungariſchen Waffenſchiebun
gen proteſtieren werde. Darüber herrſche volle Einigkeit bei den
beteiligten Regierungen. Man habe unwiderkegliche Dokumente in
der Hand, die beweiſen, daß der jetzt entdeckte Waffenſchmuggel der
zehnte dieſer Art ſei. Ungarn habe ſeit der Aufhebung der Militär

kontrolle ſchon ſo viel Waffen eingeſchmuggelt, daß es mindeſtens

1927

ſelbſt für den Fall, daß nur 1 Prozent der jetzigen Schularten
Uumgewandelt werden müß, rund 50 Millionen Mark. Vor
ausſichtlich iſt der Prozentſatz aber in der Praxis weſentlich höher,
ſodaß die Geſamtkoſten in die Hunderte pon Millionen
gehen. Aber was kümmert das den Bürgerblock und ſeine Re
gierung? Sie machen Gefetze, ohne ſich um die Koſten zu kümmern
und hätten niemals daran gedacht, ſich darüber überhaupt Sorge
zu machen, wenn die Oppoſition ſie nicht unter Druck geſetzt und
endlich Klarheit über die Koſtenfrage gefordert hätte. Dieſer Druck
wird fortgeſetzt werden, bis eine zufriedenſtellende Er
klärung der Reichsregierung abgegeben wird. Vor allem wäre
dazu der Reichsfinanzminiſter berufen. Aber auch er hat bisher
beharrlich geſchwiegen. Die Oppoſition hat ihn deshalb am Diens
tag ebenfalls zu näheren Aeußerungen aufgefordert.

m

Eine Patentlöſung.
Pertkagung aller umſkrikkenen Paragraphen

Berlin, 25. Januar. (EF.) Der intexfraktionelle Ausſchuß der
Regierungsparteien befaßte ſich am Dienstag wieder einmal mit
den ſeit Wochen umſtrittenen Paragraphen des Reichsſchulgeſetzes
Man kam überein alle Paragraphen, die zu Konflikten Ankaß geben
ezönnten, vorläufig nicht weiter zu beraten, aber trotzdem die erſte
Leſung des Geſetzes zu Ende zu führen. Mit dieſer Patentlöſung
will man ſich bis auf weiteres genügen. Die Löſung der ent
ſiandenen Schwierigkeit ſoll verſucht werden, ſobald die zweite Le
ung des Reichsſchulgeſetzes erfolgt.

Die Volkspartei und die Simultanſchulen.
Berlin, 25. Januar. (EF.) Die Deutſche Volkspartei hat in

zwiſchen ihren Antrag zum Paragraph 20 des Reichsſchulgeſetzes
dem Bildungeausſchuß des Reichstages vorgelegt. Er lautet: „Jn
den Gebieten des Reiches, in denen bisher eine nach Bekenntnifſen
nicht getrennte Volksſchule nach Geſetz oder Herkommen beſteht,
verbleibt es bei dem bisherigen Zuſtande.“

tung der Simultanſchulen hinaus. Man denkt im Lager der Re
gierungsparteien aber daran, dieſen Antrag inſofern zu verſchan
deln, als man dem Staatsgerichtshof die Definition der Simultan
ſchulländer überlaſſen will. Die Volkspartei hat anſcheinend nichts
dagegen

10 kriegsſtarke Diviſionen ausrüſten könne
Die Beſchwerdenote an den Völkerbund

Berlin, 25. Januar. (EF.) Die Staaten der kleinen Enkente
haben ſich nunmehr über den Text ihrer gemeinſamen Beſchwerde
note an den Völkerbund bezüglich des Vorfalls an der öſterreichiſch
ungariſchen Grenze geeinigt.

I v z„Notprogramm“ und Städte.
Der Vorſtand des Deutſchen Städtetage s

beſchäftigte ſich am Dienstag in einer ſtark beſuchten Sitzung u. a,
auch mit dem von den wirtſchaftlichen Spitzenverbänden aufgeſtell
ten Notprogramm und nahm eine Entſchließung an, in der

gramm aufgeſtellte ſchematiſche Forderung nach einer 10prozentigen
Ausgabenkürzung iſt undurchführbar. Umſo dringlicher iſt die
vom Deutſchen Städtetag wiederholt geforderte Durchführung einer
organiſchen Verwaltungsreform im Reich und den Ländern. Bei
ihrer Vorbereitung müſſen die kommunalen Intereſſen die gebüh
rende Berückſichtigung finden, wenn die Beſchlüſſe der Länderregie
rung zu einem poſitiven Ergebnis ausgeſtaltet werden ſollen.

Die deutſch franzöſiſchen Verhandlungen über die Erhebung der
26prozentigen Exportabgabe nähern ſich, wie unſer Pariſer Mit
arbeiter meldet, einem günſtigen Abſchluß. Wie es heißt, ſoll der
zwiſchen Deutſchland und England verelnbarte Modus, wonach die
Abgabe nicht an die Zollbehörde, ſondern von der Reichsregierung
unmittelbar an den Reparationsagenten gezählt wird, auch für
den deutſchfranzöſiſchen Warenverkehr übernommen werden.

Die norwegiſche Arbeiterpartei hat am Dienstag beſchloſſen, den
ihr vom König angebotenen Auftrag zur Bildung einer Arbeiter
regierung anzunehmen. Wahrſcheinlich wird der ſozial
demokratiſche Vizepräſident des Storthing mit der Regierungsbil
dung beauftragt

Die Toten des UBootes S. 4.
e m

Die Taucher haben aus dem Innern des auf dem Meeresgrunde
ruhenden amerikaniſchen Unterſeebootes S. 4 die Leichen der Um

Toten.

Der Antrag läuft praktiſch auf eine unbegrenzte Aufrechterhal

es u. a. wie folgt heißt: „Die von der Wertſchaft in ihrem Notpro

gekommenen heraufgeholt und an Bord der „U. S. S. Buſhnell“
gebracht. Das Sternenbanner der Vereinigten Staaten deckt die
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Oben: die Geſamtanſicht des D. 127“, links der Aufent
haltsraum für Paſſagiere, rechts eine Schlafkabine im L. Z.
127.7

Jm kommenden Jahre wird es vorausſichtlich zu einem heißen
Wettbewerb der Zeppeline von Deutſchland und England
kommen. Die Bauarbeiten für den neuen deutſchen Rieſenzeppelin
im Friedrichshafen werden fieberhaft fortgeſetzt. Das Luftſch ff
wird eine Länge von 235 Meter, eine Höhe von 33,5 Meter und
einen Jnhalt von 105 000 Kubikmetern haben und von fünf um
ſteuerbaren MaybachMotoren von insgeſamt 2650 Pferdeſtärken
angetrieben werden.

Der Leiter des deutſchen Unternehmens, Prof. Eckener teilt
der Preſſe mit, daß er alles daran ſetzen werde, den Zeppelin in
dieſem Sommer fertig zu bekommen, Der deutſche Zeppelin wird
etwa vier Monate vor dem engliſchen Luftſchiff fertig und es iſt
deshalb auch anzunehmen, daß nach wenigen Probefahrten über
europäiſches Feſtland ſchon im Auguſt eine Ozeanfahrt nach Nord
und Südarmerika, wahrſcheinlich ſogar ohne Zwiſchenlandung er
folgen wird. Eine derartige große ununterbrochene Fahrt iſt für
das neue Luftſchiff, das 105 000 Kubikmeter Gasinhalt faßt, durch
aus möglich; ſein Aktionsradius geht mit 60 000 Kilometern ſogar

noch weit über dieſe Entfernnung hinaus. Nach Nordamerika rech
net man, je nach den Witterungsverhältnifſen, mit 60 bis 80 Stun
den, nach Südamerika (Büenos Aixes) 90 bis 100 Stunden Fahrt
dauer. Neben der Paſſagierbeförderung ſoll das neue Luftſchiff
hauptſächlich eilige Poſtſachen mitführen, die nur etwa dreimal
ſo teuer wie die gewöhnliche auf dieſem Wege mit einem Drit
tel der ſonſt notwendigen Beförderungszeit ans Ziel gelangen.

Eine derartieg Riefenſtrecke zurückzulegen iſt nur dadurch mög
lich, daß eine ungemein wichtige Neuerung zum erſtenmal praktiſch
perwertet wird. Den Zeppelinen wie manchen Flugzeugen wurden
beſonders auf langen Strecken durch das Gewicht des mitgeführten
flüſſigen Betriebsſtoffes in ihrem Aktionsradius enge Grenzen ge
ſetzt. 126 führte beiſpielsweiſe auf ſeiner Amerikafährt
ällein 30 000 Kilogramm Betriebsſtoff mit ſich und die Ozeanflug
zeuge mußten bekanntlich mit jedem Gramm Gewicht rechnen, weil
jeder Tropfen des wertvollen Betriebsſtoffes die Fahrtdauer ver
längerte, das Gewicht zugleich aber auch ſchwerer machte. Beim
Zeppelin kam noch hinzu, daß durch den Verbrauch an Betriebsſtoff
das fehlende Gewicht durch Ablaſſen von Gas ausgeglichen werden
mußte. Die Motoren des neuen Zeppelins werden mit einer neu
artigen Gasmiſchun g geſpeiſt, die in großen Mengen in Zellen,
die ſich im Schiffskörper befinden, aufgeſtapelt werden können und
nicht ſchwerer als Luft ſind. Dadurch entfallen alſo in Zukunft bei
großen Fahrten allein mindeſtens 30 000 Kilogramm ioter Be
laſtung,

Dr. Eckener iſt durchaus von der Ueberzeugung beſeelt, daß der
kommende Zeppelin die Brauchbarkeit der Luftſchiffe im künftigen
Luftverkehr beweiſen werde. Dieſes Schiff ſoll ausſchließlich zu
großen Fahrten Verwendung finden und wenn Dr. Eckener das
nötige Geld zuſammenbekommt, macht er auch eine Fahrt um

Kleine Chronik.
Bisher dreizehn Todesopfer des Völklinger Hochofenunglücks.

Die Völklinger Hochofenexploſton hat zwei weitere Todesopfer ge
fordert. Jn der Nacht zum Montag ſind der Bekriebsführer Niko
laus Haas und der Hüttenarbeiter Heinr. Schmidt ihren Verletzun
gen erlegen. Die Zahl der Toten erhöht ſich damit auf dreizehn
Mit dem Ableben eines weiteren Schwerverletzten wird gerechnet

Luſtmord. Jn Klaeden bei Stendal wurde die völlig einge
ſchneite Leiche einer ungefähr 38jährigen Frau aufgefunden, die
ſchon mehrere Tage im Schnee gelegen haben muß. Nach den Er
mittelungen der Kriminalpolizei und der Gerichtskommiſſion han
delt es ſich um einen Luſtmord. Die Pollzei glaubt in der Leiche
Die ſeit längerer Zeit aus Staßfurt vermißte Wirtſchafterin Ketnpe
zu erkennen.

Der Krakatao wieder in Tätigkeit. Der Krakatao, der größte
Vulkan der Erde auf einer der Sundainſeln, iſt einem Telegramm
aus Java zufolge, wieder in Tätigkeit. Die Bevölkerung der dicht
bewohnten Inſel flieht. Die holländ ſche Regierung hat einen Mi
nenleger nach den bedrohten Küftenorten zur Hikfeleiſtung entſandte
falls ernſte Ausbrüche ſtattfinden ſollten. Jm Jahre 1889 fand ein
furchtbarer Ausbruch des Vulkans ſtatt, durch den zwei Drittel der
Jnſel in die Luft geſprengt wurde, wobei gleichzeitig durch eine
Rieſenflut Tauſende von Menſchen ums Leben kamen. Im ganzen
fielen 20 000 Menſchen der Kataſtrophe zum Opfer.

55 Grad Külle in Rordſchweden. Die neue Kältewelle hat Tem
peraturen bis zu 20 Grad in Stockholm mit ſich gebracht. In ganz
Nordſchweden herrſchten in den letzten Tagen im Durchſchnitt 30
Grad Kälte. In der Provinz Väſterbotten waren an verſchiedenen
Plätzen weit höhere Kältegrade zu verzeichnen. Auf der Eiſenbahn
ſtation Vilhelmina, zwiſchen dem 64 u. 65. Breitengrad, wurden
49 Grad abgeleſen, und in dem in der Nähe gelegenen Vojman ſo
gar 53 Grad. Verſchiedene Sägewerke mußten infolge der uner
träglichen Kälte den Vetrieb einſtellen, ſo die von Skönvit, Tuna
dal, Kubikenborg, Karlsvik, Heffners, Hovid und Norrbyſkär. Die
Telefonleitungen haben an vielen Stellen gelitten. Der Nachtzug
Malms Stockholm erlitt bedeutende Verſpätung, da in der Nähe
von Skebokvarn infolge der Kälte ein Schienenbruch eingetreten
war. Geſtern abend ſtieg die Temperatur bedeutend, da wärmere
Winde von Deutſchland herüberwehten, die aber die Schnee mit
ſich führten.

die Welt mit zwei bis drei Zwiſchenlandungen. Zur erſten
großen Fahrt ſind auch ausländiſche Fachleute, beſonders Amerika
ner eingeladen worden. „Das neue Luftſchiff bleibt“ ſo betonte
Dr. Eckener ausdrücklich „deutſches Nationaleigentum“ und ſoll
vor allem ein modernes Inſtrument darſtellen, gute Beziehungen
zwiſchen Deutſchland und dem Ausland, insbeſondere dem über
ſeeiſchen, herzuſtellen, und ſie auszubauen.

Der engliſche Zeppelin.

Das Innere des Lufkſchiſſes R. 100 mit der
Promenade für die Paſſagiere.

Das im Auftrage der britiſchen Regierung im Bau befindliche
Luftſchiff R. 100 wird ebenfalls im Sommer 1928 fertiggeſtellt. So
dann wird es einen Verſuchsflug nach Amerika antreten. Anſchlie
ßend daran ſoll ein regelmäßiger Luftſchiffverkehr England- Amerika
eingerichtet werden.

Wenn Löwenbändiger heiraten. In Montpellier hat ein Löwen
bändiger eine Kollegin geheiratet. Die Hochzeit fand im Zirkus
ſtatt. Das junge Paar im Hochzeitsgewande begab ſich in
den Löwenkäfig, der Eure erteilte ſeinen Segen vorſichtshalber von
außen. Die Löwen, offenbar katholiſch, zeigten große Andacht, und
das Publikum großen Enthuſiasmus.

Die älteſte Fran Deutſchlands. Jm Alter von 107 Jahren ſtarb
in Embſen (Kreis Lüneburg) die Landwirtswitive Johanna
Prigge, die älteſte Frau Deutſchlands. Am 6. November 1821 in
Hamburg als Tochter eines Schuhmachers geboren, war ſie mit
einem Landwirt aus dem Kreiſe Harburg verheiratet, lebte nach
deſſen Tod lange Jahre in Fallersleben (Kreis Fallingboſtel). Aus
Anlaß ihres 100. Geburtstages wurden ihr zahlreiche Ehrungen zu
keil, u. a. auch von der preußiſchen Staatsregierung. Die Greiſin
war bis zum letzten Augenblick bei vollem Bewußtſein

Die Richte des Papſtes ermordet. In Makland wurde am
Montag die Nichte des Papſtes, Fräulein Angeling Ratti, eine
Tochter des Malländer Seiden induſtriellen Fermo Rattt, in ihrer
Wohnung von einem Einbrecher erſchlagen. Es iſt der Polizei
bisher noch nicht gelungen, dem Täter auf die Spur zu kommen.
Die Ermordete ſcheint ſich allein in der Wohnung aufgehalten zu
haben als der Verbrecher eindrang, ſie kurzerhand niederſchlug
und nach Mitnahme wertvoller Silberſachen und Wäſche die Flucht
ergriff Als Fräulein Ratti von Hausangeſtellten aufgefunden
wurde gab ſie noch Lebenszeichen von ſich. Sie erlag jedoch ihren
Verletzungen, bevor ein Arzt zur Stelle war.

Ein deutſcher Dampfer geſunken. Der Dampfer „Maurita“, der
im Tau des deutſchen Schleppdampfers „Albatros“ von Gibrältar
nach Bergen (Rorwegen) unterwegs war, hat gemeldet, daß der
„Albatros am Sonnabend im Orkan geſunken iſt. Die aus 10
bis 12 Mann beſtehende Beſatzung iſt ums Leben gekommen. Auch
die „Maurita befand ſich in außerordentlich ſchwerer Lage, da ſie
kein Feuer unter dem Keſſel hatte und ihre Beſatzung nur aus
ſechs Leuten beſtand

Ein Hellſeher als Leichenſchänder. Jn Köln wurde der als
Hellſeher bekannte Sohn eines Forſtfekretärs Faſtenrath verhaftet
Er wird veſchuldigt, mit Hilfe mehrer Komplizen die Gruft einer
bekannten Kölner Familie aufgeſprengt zu haben. Der Sarg wurde
nachts mit Meißel und anderem Werkzeug geöffnet, da ſich in ihm
angeblich wichtige Dokumente über eine MillionenErhſchaft befin
den ſollten.

ehe

Rudi Dienſt des „Fagehlutt
Albert Thomas bei Brauns.

Berlin, 25. Januar. (Eig. Funkm.) Der Direktor des inter
nationalen Arbeitsamtes, Albert Thomas, ſtattete dem Reichs
arbeitsminiſter am Dienstag einen längeren Beſuch ab. Bei dieſer
Gelegenheit wurden eine ganze Reihe ſchwebender Fragen er
örtert

Das Brandenburger Tor als Verkehrshindernis.
Berlin, 25. Januar. (Eig. Funkm.) Die Berliner Stadtver

ordnetenverſammlung befaßte ſich am Dienstag mit einem kom
munjſtiſchen Antrag auf Beſeitigung des Brandenburger Tores,
Stadtbaurat Adler gab zu, daß das Brandenburger Tor ſtärkſten
Verkehr zu bewältigen habe. Tägüch paſſierten in einer Richtung
etwa 18 000 Fuhrwerke dasſelbe. Die Pläne zur Umwandlung des
Platzes vor dem Brandenburger Tore lägen bereits vor und, ſo
bald ſie verwirklicht ſeien, wäre eine fühlbare Entlaſtung bemerk
bar. Eine Beſeitigung käme kaum in Frage. Die Abſtimmung
erfolgt am Donnerstag.

Das Exploſionsgeheimnis: Gas.

Berlin, 25. Jan. (Eig. Funkm.) Die Unterſuchung der fürchter
ichen Exploſionskataſtrophe in der Landsberger-Allee in Berlin
hat ergeben, daß als Urſache des Unglücks nur eine Entzündung
von großen Gasmengen in Frage kommen kann. Wahrſcheinlich
liegt der Herd der Exploſion in den Kellergängen des teilweiſe ein
geſtürzten Hauſes.

Der bevorſtehende Ruhrkampf-

Bochum, 25. Januar. (Eig. Funkm.) Die Vertreter der vier
Bergarbeiterverbände haben am Dienstag in einer gemeinſchaft
lichen Sitzung einſtimmig beſchloſſen, das Ueberarbeitsabkommen
und die Lohnordnung für den Ruhrbergbau zum 30. April zu kün
Rgen.

Vergebliche Verſuche der Gibraltar-Schwimmerin.

Paris, 25. Jan. (Eig. Funkm.) Die engliſche Schwimmerin
Miß Gleitze, die geſtern morgen abermals geſtartet war, um die
Meerenge von Gibraltar zu durchqueren, geriet nach Sſtündiger

Schwimmzeit in einen ſtarken Tiefſeewirbel. Erſt im letzten Augen
blick konnte ſie von ihrem Begleiter vom Tode des Ertrinkens
gerettet werden.

Rumäniſcher Beſuch bei Mufſolini.

Rom, 25. Jan. (Eig. Funkm.) Der rumäniſche Außenminiſter
Titulescu wurde am Dienstag mittag von Muſſolini empfangen
Angeblich handelte es ſich nur um einen Höflichkeitsbeſuch. Die
politiſchen Beſprechungen ſollen erſt heute ſtattfinden.

Ein furchtbares Aukounglück ereignete ſich in Norwich (Connec

ticut)y. Auf der über den Shetücket-Fluß führenden Brücke ſtieß
am Montag abend ein Automobil, in dem ſich ein Ehepaar mit
fünf Kindern befand, mit einem Motorrad zuſammen. Das Auto
ſtürzte in den Fluß; ſämtliche ſieben Jnſaſſen fanden den Tod.

Mord eines Jugendlichen. Jn Locmarig auf der Jnſel Groix
(Frankreich) hat ein 16jähriger Schiffsjunge die 45jährige Jnha
berin eines Kaufmannsladens überfallen, um ſie zu ermorden und
ſich dadurch Geld für ein Faſchingsvergnügen zu verſchaffen. Die
Ueberfallene erhielt etwa 12 Meſſerſtiche in den Rücken

Ein falſcher Prieſter. Jn Rückers bei Glatz wurde ein Mann
verhaftet, der in der Maske eines Ordensprieſters in Klöſtern und
bei katholiſchen Geiſtlichen vorſprach und Almoſen für ſeinen „Or
den erbettelte. Außerdem ließ er ſich von katholiſchen Familien
Gelder für heilige Meſſen aushändigen. Dieſes einträgliche Ge
ſchäft hatte der Betrüger ſchon mehrere Monate in Schleſien aus
geübt. Es iſt jetzt feſtgeſtellt worden, daß der Pſeudoprieſter ein
ſteckbrieflich verfolgter Schneidergeſelle namens Paul Rosmos iſt,
der bereits wegen vielfacher Betrügereien geſucht wurde.

Zum Tode verurkeill. Das Potsdam er Schwurgericht ver
urteilte am Dienstag den 26jährigen Mechaniker Alb. Schwarze
zum Tode. Schwarze hat im vergangenen Jahr das Dienſtmädchen
Martha John mit einem Beil erſchlagen, um ſich der Vaterſchaft
des von ihm zu erwartenden Kindes zu entziehen

Der ſozialiſtiſche Generalgouverneur von Jndoching, Varenne,
hat dem Kolonialminiſter ſein Rücktritksgeſuch überreicht
Varenne begründet ſeine Demiſſion damit, daß er es als ſeine erſte
Pflicht anſehe, bei den kommenden Kammerwählen zu kandidieren.

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 24. Januar. Städtiſcher Schlacht und

Viehhof. Marktbericht der Notierungskommiſſton. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufskoſten, Umatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluft
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben Auf
trieb 706 Rinder, und zwar 39 Ochſen, 137 Bullen. 448 Kübe, 92
Färſen, 3 Freſſer, 666 Kälber. 206 Schafe, 1140 Schweine Se
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 103 Rinde
0 Kälber, 164 Schafe. 274 Schweine Bezahlt ür 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. I. Rinder. A. Ochſen: a vollſteiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 4-50, 2. ältereb) ſonſtige vollfleifrhige, 1. jüngere 2 ältere 41-46
o fleiſchige gering genährte 26-30. Bullen:hüngere, vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 50--56. b ſonſtige voll
fleiſchige oder ausgemaſtete 46-49, 0) fleiſchige 99 gering
genäbtte L. Kühe: a jüngere, volfleiſch. höchſten Schlachtwerts 45 l ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete
fleiſchige 302537. gering genäbrte 20-29 D. Färſen Kalbinn
a vollfleiſchige. auegemäſtete höchſten Schlachtwerts 52-56
vollfleiſchtag 425 51, fleiſchige 25 44 Freſſer- Mähig ge
näbrtes Jungvieh 25-40. II. Kälber. a) Doppellender, beſter
Maſt b beſte Maſt- und Saugtülber 70—80. 0) mittlere
Maſt- und Saugkälber 55—69 geringe Kalber 40-54 II.
Schafe. a) Maſtlämmer und jüngere MNaſthammel Weidemaſt

2. Stallmaſt 4.--53 b mütlere Maſtlammer ältere Maſt
hammel und gut genährte Schafe 18—44 o feiſchiges Schafrieb

7. gering genührtes Schafvieh 20-26 1V. Schweine
Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 58-60. vollftetſchige

Schweine von etwa 240 300 Pfund Lebendgewicht 58-60 e voll
ſſeiſchige Schweine voll 200 40 Pfund Lebendgewicht 56-53 a voll
fleiſchige Schweine von etwa 160-200 Pfund Lebendgewicht 53-56
e fletſchige Schweine von etwa 120- 160 Pfund Lebendgewicht
48-52, ſleiſchige Schweine unter 120 Piund Lebendgewicht

Sauen 18- NMarklverlauf. Rinder langſam, ſonſt
mittelmäßig. Ueberſtand: 50 Rinder, 16 Schafe

Beyliner Produftenbörſie vom 24 Jannar Getreide und
Oelſagten ver 000 Kilo ſonſt vro 100 Kilo in gichsmark. Weizen
märkiſchei 233 236. Roggen, markiſcher 235-238. Sommergerſte
220 270. Wimergerſte Hafer märkiſcher 201-212Mais 213-215. Weizenmehl 3000-2400. Poggentnehl 31.00
Weigentleie 1820. Noggenkleie 15.00. Raps 345-350
Leinſagt Viktorigerbſen 50.00-56 00. l. Speiſeerbſen
32.00—35 00. Futtererbſen 21002200 Peluſchken 2000 21.00
Ackerbohnen 2000 2100. Wicken 21.00-24 00. Lupinen blaue

Lupinen, gelbe 15.70 16.10. Seradella 2100—25 00
Leinkuchen 2210-22 40 Trockenſchnttzel

90. Torfmelaſſe

14 00-14.75.
Ravskuchen 1990 20.10.
1230 12.50. Sova Schrot 21.60
Kaxtoffelflocken 23.50--23.70
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eilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 22. Donnerstag, 26. Januar 1928. 3. Jahrgang

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 25. Januar.

Der Tod des alten Proleten.
Er war vom Gerüſt geſtürzt. Nicht ſehr hoch, aber genügend

für eine Lokalnotiz „Bedouerliches Unglück.“ Die Kollegen hatten
um ihn herumgeſtanden und leiſe miteinander geflüſtert.

Die Sicherungen taugen nichts mehr.
So gehts uns och mal.“
s man jut, det ſein Junge bald aus der Lehre kommt.
Und als der Werkführer zu der Gruppe trat.
Er war zu unvorſichtig.“
Der lachte häßlich.
„Jhr habt recht. Unvorſichtig war er, ſonſt könnt's nicht paſſieren

Oder ſeid Jhr doch anderer Meinung? Det täte mir leid. Jch
glaube nicht, daß der Patron, ſich ſone Verleumdungen gefollen
ließe. Jch glaube nicht.

Dann kam der Krankenwagen und holte ihn ab.
Jetzt lag er auf dem ärmlichen Bette daheim. Feucht war die

Stube und halbdunkel, obwohl es gerade heller Mittag war. Zwei
kleine Kinder ſpielten auf dem Steinboden. Sie kratzten mit kleinen
Holzſplittern Schmutz ous den Steinriſſen und ſchrien vor Freude

Die Frau ſaß neben ihm. Tiefe Schatten unter den rotge
ränderten Augen.

Er hatte noch nicht geſprochen
Endlos dehnten ſich die Stunden. Dunkler und dunkler wurde

es in der Kellerwohnung. Und, während andere Menſchen noch im
ſchönſten Sonnenſchein ſaßen, mußte die Frau die Carbidlampe an
zünden. Die gab ein grelles Licht, ziſchte und ſtank.

„Hunger, Mütter“, plärrte ein Kleines und das andere zeterte
mit

Sie hatte nichts, ſuchte in allen Ecken
Einmal ſchlug ſie eines der Kinder.

zu dem Alten der leiſe ſtöhnte
Er hatte die Augen aufgeſchlagen.
„Nu hab
ich

Er war tot.
Die Frau drückte ihm die Augen zu. Zog ſich ein Tuch um die

ſpitzen Schultern und ging.
Weinen konnte ſie nicht.
Auf der Stroße begegnete ſie einer Beerdigung. Schwarze, ele

gante Autos mit prächtigen Kränzen. Das Stück hatte mindeſtens
15 gekoſtet. Irgend ein Reicher war geſtorben.

Sie dachte an nichts.
Verglich nichts.
Stand ſtill an der Ecke und bettelte.

Nichts, garnichts.
Dann fetzte ſie ſich wieder

Fieberheiße Augen.
ich Schluß gemacht, Alte, Schichtwechſel. Jch glaube

Rudolf Bing.
Fahrverein Wernigerode. Am kommenden Sonnabend, den

28. Januar findet unſer großes Kappenfeſt in den Feſt- Räumen der
Stadt Königgrätz ſtatt. Muſik ſtellt das Stadtorcheſter E. Stein
brecher. Näheres Freitag im Jnſerat.

Aus Halberſtadt.
Familienabend der Beamten und Angeſtellten innerhalb der

D. Der Beamtenausſchuß der Partei wird demnächſt zu einer
Zuſammenkunft der der Partei angehörenden Beamten und Ange
ſtellten und ihren Frauen und Angehörigen einladen. Dieſe Zu
ſammenkunft ſoll als ein Familienabend ſtattfinden, wo neben dem
Ernften auch Frau Muſika und der Humor zu Worte kommen ſoll.
Oberbürgermeiſter Gen. Weber hat es in dankenswerter Weiſe
überommen, einen Vortrag zu halten. Dieſer Fomilienabend ſoll
den Beamten und Angeſtellten in der Partei die Gelegenheit geben,
ſich kennen zu lernen und näher zuſammenzukommen, ferner ſoll
er gleichzeitig Auftakt ſein zu regelmäßigen Zufammenkünften, da

mit auch wir zu den politiſchen Fragen der Gegenwart Stellung
nehmen. Der Familienabend findet ſtatt am Sonnabend, den

Februar 1928, obends 8 Uhr im „Cafe- Reſtaurant Spiegelſtraße“
Kath. Vereinshaus, Spiegelſtraße 9). Halte ſich jeder dieſen Abend
freil Gäſte ſind herzlich willkommen! Einladungen ſind demnächſt
bei den Unterkaſſierern zu haben.

N. vVolkshochſchule: Kurſus Henneberg. Die nächſte Stunde
findet bereits am Donnerstag von 181 Uhr (nicht 191 Uhr) ſtatt.

Bau und Spar Genoſſenſchaft, Bund der Kinderreichen, Hal
berſtadt, e. G. m. b. H. Der Vorſitzende Rehe erſtattete in der
Hauptverſamlung am 21. d. Mts. folgenden Bericht: Jm Reichs
verbande Berlin ſind ſeit einigen Jahren die Beſtrebungen auch
dahin gerichtet, der Not der Zeit gehorchend Siedlungsbauten für
die Kinderreichen zu ſchaffen. Zu dieſem Zwecke haben ſich in faſt
allen größeren Ortsvereinen Baugenoſſenſchaften gebildet die dem
Schutze des Reichsverbandes unterſtehen. Auf der Landestagung in
Magdeburg im Dezember v. Js. wurden u. a. auch nach dieſer
Richtung hin Beſchlüſſe von weittragendſter Bedeutung gefaßt. An
dem Geburtenrückgang ſei auch zu einem großen Teile der infolge
des Krieges eingetretene Wohnungsmanges ſchuld. Wenn heute
kinderreiche Familien gezwungen ſind, in unzulänglichen Wohnungen
zu leben, könne es nicht Wunder nehmen, daß Krankheiten und
Siechtum folgen, daß ein ſittlicher Verfall eintritt. Das hat der
Staat auch in der Reichsverfaſſung erkannt und im Artikel 155 ver
ankert: Die Verteilung und Nutzung des Bodens wird von Staats
wegen in einer Weiſe überwacht, die beſonders den kinderreichen
Familien eine ihren Bedürfniſſen entſprechende Wohn und Wirt
ſchaftsheimſtätte ſichert. Der Staat habe ein Intereſſe daran, das
Ausſterben der geſunden und begabten Menſchen zu verhindern und
Ehen zwiſchen geſunden Menſchen mit folgendem Kinderreichtum zu
fördern. Die kinderreiche Familie ſei ein Segen für das Volk. Der
auf der Tagung anweſende Vertreter des Herrn Oberpräſidenten
gab die Erklärung ab, daß man im Oberpräſidium die Beſtrebungen
des Reichsbundes der Kinderreichen mit dem größten Jntereſſe
verfolge und zur tatkräftigen Unterſtützung ſtets bereit ſei. Auch der
Ortsvrerein Halberſtadt hat ſeit Anfang 1926 feine Baugenoſſenſchaft.
Die Bautätigkeit hat gleich nach Bildung der Genoſſenſchaft ein
geſetzt, dank des Entgegenkommens der ſtädtiſchen Behörden, die ein
Verſtändnis dafür gezeigt haben. Es ſind bis Ende der letzten Bau
zeit 1927 S 6 Doppelhäuſer entſtanden, die mit 12 Familien be
wohnt ſind. Jedes Doppelhaus hat 22 000 Rm. Baukoſten er
fördert, mit wenigen Ausnahmen durch Ueberſchreitung. Das Ein
familienhaus beſteht aus 5 Zimmern, Wohnküche, Waſchküche,
großem Boden und Kellerraum und Stallanbau mit Boden, außer
dem 8— 900 qm großem Garten. Die Mieten ſind vorläufig auf
50 RM monatlich feſtgeſetzt. Gebaut iſt auf Erbbaugelände. Die
Städtgemeinde Halberſtadt hat in entgegenkommenderweiſe geſtattet,
daß verheiratete Kinder mit eigenem Haushalte oder Elkern, das
Haus mit bewohnen können, in Ausnahmefällen auch fremde Per
ſonen, um den weniger begüterten Genoſſen in der Mietzahlung
zu helfen. Es ſind jetzt Verhandlungen eingeleitet, die Hypotheken
zu angemeſſenem Zinsfuß zu erhalten bzw. auszuwechſeln für die
fertigen Häuſer Danach ſollen im Frühjahre 1928 weitere Neu
bauten errichtet werden. Kinderreiche pflichtverſicherte Familien
können von der Landesverſicherungsanſtalt Hypotheken zu ange
meſſenem Zinsfuß erhalten. Daneben werden die ſtädt. Behörden
Hauszinsſteuer- und Zuſatzhypotheken geben, ſodaß wieder mit
22 000 RM. für ein Doppelhaus gerechnet werden kann. Mit dieſem
Gelde muß die Genoſſenſchaſt die Häuſer fertigſtellen, ſelbſt auf die
Gefahr hin, daß ſie in Anbetracht der Steigerungen für Löhne und
Baumaterialien im Ausmaße etwas kleiner werden müßten. Möge
noch recht vielen kinderreichen Familien mit einem Eigenheime in
dieſer Weife geholfen werden.

ZN. Die Arbeiterlegitimationskarten und Befreiungsſcheine aus
ländiſcher Arbeiter für 1928 müſſen bis ſpäteſtens 28. Februar bei
der Polizeiverwaltung Domplatz 37, Zimmer 7, beantragt werden.
Die Gebühren für Arbeiterlegitimationskarten betragen grundſätzlich
3 A. und erhöhen ſich auf 7 wenn die Erneuerung nicht recht

zeitig beantragt wird oder die Lorjährige Ligitimationskarte nicht
vorgelegt werden kann. Für Befreiungsſcheine ſind 1.50 A Ge
bühren zu zahlen. Beim Antrag ſind die alten Befreiungsſcheine,
der Paß, Paßerſatz oder andere Ausweispapiere mitvorzulegen,
durch die ſich der Arbeitnehmer über ſeine Perſon ausweiſen kann.
Wenn Befreiungsſcheine für land wirtſchaftlich polniſche Landarbeiter
die vor dem 1. 1. 1919 nach Deutſchland gekommen und hier ver
blieben ſind, beantragt werden, muß außerdem durch amtliche
Schriftſtücke der ununterbrochene Aufenthalt in Deutſchland ſeit dem

1. 1919 nachgewieſen werden.
AKleinrentner-Fürſorge. Die Beihilfen für Februar werden

Montag, den 30. d. Mts. von 9—13 Uhr im Wehrſtedt' ſchen Saale,

Fiſchmarkt, gezahlt.
Die Erziehung zum wirtſchaftlichen Bauen. Wie der Amtliche

Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat der Miniſter für Handel und
Gewerbe beſtimmt, daß im Unterricht an den ſtaatlichen preußiſchen
Baugewerkſchulen bei der Grundrißplanung und Raumordnung die
Möglichkeit einer ſachgemäßen Unterbringung der Rohrleitüngen
für Ent und Bewäſſerung, Heizung und Beleuchtung berückſichtigt
werden, ſoweit die Praxis dies von den Technikern fordert. Wenn der
Unterricht ſeinen Zweck der Erziehung zum wirtſchaftlichen Bauen
erfüllen ſoll, iſt es notwendig, die Schüler bereits von der unteren
Klaſſe an bei allen dafür Gelegenheit bietenden Aufgaben auf die
Erforderniſſe zweckentſprechender Jnſtallationen und ihren Einfluß
auf die Grundrißgeſtaltung hinzuweiſen. Beſonderer Wert wird auf
die Beachtung dieſer Geſichtspunkte bei den in den oberen Hoch
bauklaſſen anzufertigenden Entwürfen gelegt werden müſſen. Jm
Unterricht der 1. Klaſſe ſind deshalb ſämtliche Jnſtallationen in den
im Entwerfen anzufertigenden Arbeiten eingetragen. Daneben wird
im Unterricht der gewerblichen Baukunde ein in der 2. Klaſſe bear
beiteter Entwurf in gleicher Weiſe ergänzt und damit neben dem
eingebauten auch das freiſtehende Haus berückſichtigt werden. Auf
dieſe Weiſe wird der techniſche Nachwuchs in ſeiner Ausbildung zum
wirtſchaftlichen Bauen nicht unweſentlich gefördert und zur Reiſe
für die Praxis vorbereitet.

Das Verzeichnis ſämtlicher Ortſchaften in der Provinz Sach
ſen, im Lande Thüringen und im Freiſtaat Anhalt iſt durch die
Oberpoſtdirektion Magdeburg neu herausgegeben. worden. Sein
Jnhalt iſt ſehr reichhaltig. Das Verzeichnis enthält die politiſche
Einteilung, amtliche Angaben über Juſtiz-, Berg-, Verſorgungs,
Konſular- uſw. Behörden, Reichsbahn und Reichsbankſtellen, Unter
eunftsorte der Reichswehrtruppen und führt ſämtliche Ortſchaften
mit Einwohnerzahl (wichtig für die Verſendung von Wurfſendun-
gen), Kreis, Amtsgericht, Zuſtellpoſtanſtalt und nächſtgelegener
Eiſenbahnſtation auf. Auch iſt der zur Provinz HeſſenNeſſau ge
hörige Kreis Schmalkalden in das Verzeichnis aufgenommen wor-
den. Das Buch ſtellt ein wertvolles Nachſchlagewerk dar, das in
allen behördlichen und kaufmänniſchen Büros, in Speditionsgeſchäf
ten, Verſicherungsſtellen, Kaſſen uſw. vorhanden ſein ſollte. Der
Preis beträgt 450 A. Das Verzeichnis wird durch koſtenfrei zu
liefernde Nachträge laufend berichtigt. Da nur eine beſchränkte An
zahl von Stücken gedruckt werden konnte und mit einer ſpäteren
Lieferung nicht zu rechnen iſt, können ſich die Bezieher das Werk
nur durch baldige Beſtellung ſichern. Beſtellungen nimmt jede Poft
anſtalt entgegen.

Stadttheater. Mittwoch 17 Uhr „Die gelehrten Frauen“ und
Ein Heiratsantrag“ als 9. Schüler Zyklus- Vorſtellung (Schüler
60 bis 2 Erwachſene kleine Preiſe (60 9 bis 3.40 20 Uhr
„Die Zauberflöte“ zum vorletzten Male. Donnerstag Dauerkarten
gültig. Donnerstag 20 Uhr: „Paganini, Theatergemeinde- und
Dauermietkarten ungültig. Freitag 20 Uhr „Aida“, die große Oper
mit ihren exotiſchen Tänzen und Chören. Sonnabend 20 Uhr „Spiel
im Schloß“, das feinkomiſche Luſtſpiel des augenblicklich in Amerika

weilenden und dort hochgefeierten Dichters Molnar. Sonntag
1534 Uhr „Aida“, ols 10. Vorſtellung im SchülerZyklus und 39.
Fremdenvorſtellung. 191 Uhr „Drei arme kleine Mädels“, die er
folgreiche Schlageroperette.

Chriſtel.
Ein Bauernroman von Maria Linden.

45. Fortſetzung Nachdruck verboten
ne haſt du dich angezogen?“ fragte Exner mit gerunzelter

irn.
„Weil ich mitfahre.“
„Und wenn ich dich nun nich mitnehme?“
„Dann bleibt der Junge auch hier.
„Denkſt du, ich werd' mein Kind vergiften oder ins Waſſer

ſchmeißen?“

„Nein, das denk' ich nich, aber mein Junge ſoll in kein Haus
gehen, das ich nicht betreten will, und er ſoll keine Hand drücken
die ich nicht drücken mag.“

e n ich will ihm ja bloß einen ſchönen Anzug kaufen,
und ich will ihn mir photographieren laſſen tbe ihn her graph ſſen; dagegen kannſt du

„Dagegen hab' ich auch nichts, aber ich will dabei ſein!“
Exner ſtieß einen Fluch gus; einen Moment ſchien es, als ob er

Ehriſtel ſchlagen wollte, dann ſagte er kurz:
„Steig auf!“
Exner kaufte für ſeinen Liebling das teuerſte Sammetkleid, das

er auftreiben konnte, und das der Kleine ſofort anziehen mußte,
Wegen e n Chriſtel und dem Kinde zu dem einzigen

graphen des Städtchens, dem i ü ührh en net ch er ſeine Wünſche ſehr ausführ
„Das wird ein herrliches Bild werden“, verſicherte der Photo

graph. Ich gebe ihnen mein Ehrenwort darauf, daß es vom beſten
Oelgemälde in keiner Weiſe zu unterſcheiden ſein wird. Jch darf
s doch in meinem Schaukaſten ausſtellen?“

„Ja, das erlaube ich“, verſetzte Exner gnädig.
„Das liebe Kind hat geradezu muſterhaft ſtillgehalten!“ ſagte

der Photograph, als die Aufnahme beendet war. „Das wird ein
entzückend ſchönes Bild werden!“

„Kann es morgen abholen?“ fragte der Bauer.
„Wo denken ſie hin? Ein ſolches Kunſtwerk braucht viel Zeit

zu ſeiner Ausführung Wenn es in zehn Tagen fertig is, habe ich
Tag und Nacht daran gearbeitet. Um Jrrtümer zu vermeiden, er
laube ich mir, bald zu bemerken, daß das Bild ohne Rahmen ein
hundert Mark koſtet. Wenn ſie den ſchweren Goldrahmen dort in
der Ecke nehmen, will ich ihnen den, um mir ihre werte Kundſchaft

zu erhalten, nur mit einhundertzwanzig Mark und fünfundſiebzig
Pfennigen berechnen.“

Chriſtel erſchrak, aber Exner ſagte
„Wenn es nur leibhaftig wie der Fritzel wird dann zahl ich es

ſchonſt; aber wenn es ſchlecht is, dann können ſie es ſich in den
Rauch hängen!“

Auf der Rückfahrt ſagte Exner laut lachend:
„Die Juliane wird ſich nicht ſchlecht giften, wenn ſie hört, daß

wir ne glückliche Familie beim Photographen waren!“
Als Exner am nächſten Tage ſeine Braut beſuchte

Juliane:
„Uebermorgen iſt Allerſeelen. Da is hier erſt ſpät abends Ver

kehr. Jch will das benutzen, und mir den Berghof anſehen. Deine
Wirtin ſoll ja ſo firm in der feinen Küche ſein; da kann ſie uns
eine Sandtorte zum Kaffee backen. Jch werd pünktlich um drei
Uhr auf dem Berghof ſein, und um ſechs Uhr fahre ich wieder fort.

„Schön!“ entgegnete Exner in unfreundlichem Ton.
Er machte vor der Heimfahrt noch allerhand Einkäufe Als Ex

ger auf dem Berghof anlangte, kam Berta gerade mit den leeren

Waſſereimern aus der Haustür.
„Du!“ rief der Bauer ſie an. „Heize flugs den Backofen, und

all die Sachen gibſt du der Wirtin. Sie ſoll ſich eilen und eine
große, ſchöne Sandtorte backen, und ſie ſoll eine feine Gallert und
eine rote Grütze köchen, denn Allerſeelen kommt meine Braut zum
Kaffe.“Wer bleiben bald liegen vor Arbeit“, maulte Berta, dann ging

ſie ſchwer beladen ins Haus, um Thriſtel die Beſtellung mit ſehr
gehäſſigen Reden über Juliane auszurichten. Dann packte ſie
wütend eine Mende Holz in ihre Schürze und ſchalt darüber, daß
ſie wegen „ſo einer“ den Backofen heizen müſſe.

„Das brauchſt du garnich“, begütigte Chriſtel. „Die Torte backe
ich in der Bratröhre, aber ehe du im Ofen Feuer machſt, muß ich
ſehen, was ich zur Torte brauche.“

Sie öffnete die Tüten und Päckchen und ſagte dann:
„Das kann ich alles nich brauchen. Sag das dem Herrn
„Hat er alles falſch gebracht?“ fragte Berta hocherfreut
„Ja.“
Vergnügt lief die Magd auf den Hof und ſagte grinfend:
„Von dem, was ſie gebracht haben, kann kein Menſch ne Sand

jorte backen. Dazu ſind andere Sachen nötig.“
„Mohrenelement! Hab ich nich Hefe, große Roſinen, Korin

ſagte

ihen, ſüße und bittere Mandeln, Zitronat und noch ein Schock Ge

würze mitgebracht?“ rief Exner zornig Chriſtel zu. Haſt du et
wan nich genug Hefe zu der lumpigen Sandtorte?“

„Dazu brauch ich gar keine Hefe.“
„Na, wird einer aus den Frauensleuten klugl Einmal können

ſie nich backen, weil ſie keine Hefe haben, Und dann können ſie nich
backen, weil ſie welche haben!“ ſagte der Bauer verdrießlich. „Hab
ich dir nicht den haben Krämerladen mitgebracht?“

„Ja, aber lauter Sachen die ich nich brauchen kann“, verfetzte
Ehriſtel gelaffen. „Jch werde aufſchreiben, was ich nötig habe.

„Gut, dann ſoll der Heinrich nicht erſt ausſpannen. Er kann
gleich umwenden und wieder in die Stadt fahren erklärte Exner

Heinrich war ſonſt immer willig, aber als er hörte, daß er aus
der Stadt allerlei Krämerwaren holen ſollte weil „das ganz
ſchlechte Weib auf ne ExtraGutſchmecke gelüſtig war ſagte er
widerborſtig:

„Da muß ſchonſt der Herr ſelbſt fahren, indem ich noch Siede
für morgen zu ſchneiden habe und auch noch Holz hacken muß, weil
morgen ein großer Feiertag is.“

„Was geht dich unſer Feiertag an?“ fragte Exner grob „Du
biſt ja evangeliſch!“

„Bin ich auch“, erklärte Heinrich ſehr entſchieden, „aber ein
rechtſchaffener Knecht arbeitet nicht an den Feiertagen ſeiner Herr
ſchaft, um ſie nich zu beleidigen.“

„Du fährſt!“ befahl Exner kurz
noch ferlig.“

Er drehte ſich um und ging ins Haus
Das fehlte noch, daß der ſtille, fügſame Knecht ihm nun auch

Widerpa-ic geben ſellte, wie die beiden Mägde, die ihm nur wider
willig gehorchten.

Die Böhmin hatte auf einen Stein gehockt und einen jungen
Hahn gerupft, als Exner ſich entfernt hatte, bat ſie Heinrich er
möchte aus dem Walde einen großen Arm voll Tannen und Kle
fernzweige mitbringen, denn die Wirtin wolle zu Allerfeelen Kränze
für die Gräber ihrer Lieben binden.

„Soll gern geſchehen“, verſprach Heinrich bereitwillig. „Der
Vollmond wird mir ſchonſt leuchten. Rote und weiße Beeren
bringe ich euch auch. Die ſehen ſchön aus in dem dunklen Grün
Hole mir nur das kleine Beil, Lieſe. Du mußt ja doch nach dem
Zettel und einem Korbe ins Haus gehen.

Eine eiferſüchtige Wut packte Exner, als Chriſtel dem Knecht er
freut für die immergrünen Zweige und die Beeren dankte, die er

„Mit deiner Arbeit wirſt du

ihr mitbrachte, und er ſchalt:



Aus Oſterwieck.
Ein Scheunenban d) brach am Sonntag abend auf der

vor Stötterlingen liegenden „Stummühle“ aus. In der Scheune
befanden ſich größere Strohvorräte des Landwirts Wiegmann, die
dem Feuer reiche Nahrung gaben. Die Wehren von Stötterlingen,
Bühne, Rimbeck, Hoppenſtedt und Oſterwieck waren hilfsbereit zur
Stelle. Doch ſchon durch das Eingreifen der erſtgenannten konnte
das Jaegerſche Wohnhaus gerettet werden, wogegen die Scheune

völlig niederbrannte

Aus Schwanebeck:
Wahlverein SPD) Donnerstag, den 26. Januar 1928,

abends 8 Uhr findet in der „Erholung“ unſere Generalverſammlung
ſtatt. Außer einer reichhaltigen Tagesordnung handelt es ſich in
der Hauptſache um die Neuwahl des Vorſtandes für den Wahlverein
ſelbſt wie auch für die Frauengruppe. Erſcheinen fämtlicher Mit
gtieder dringend erwünſcht.

Aus Oſchersleben.
S Sie Generalverſammlung der Denag Ver

band der Schokoladenarbeiter, Bäcker und Konditoren) vom Sonn
tag 22. Jan. legte Zeugnis ab von einer ſyſtematiſchen und aufspfe
rungswilligen Arbeit der Funktionäre am Orte. Der Vorſitzende
Koll. Wilhelm Zſchätſch, konnte gegen 3.15 Uhr die gutbeſuchte Mit
gtlederverſammlung eröffnen. Kollege Heitmüller gab den Jahres
bericht und führte u. a. aus Seit 5 Jahren iſt es das erſte Mal,
daß wieder eine Generalverſammlung ſtattfinden kann. Durch die
Verhältniſſe am Orte mußte 1928 die bis dato gute Ortsgruppe
eingehen Bis zum Jahre 1926 war von der Denag nichts zu
hören. Die Werbetätigkeit Wernigeröder Kollegen führte aber zum
Erfolge, ſodaß Ende 1926 12 männliche und 26 weibliche Mitglie
der vorhanden waren. Das Jahr 1027 ſchneidet mit einem Mitglie
derbeſtande von zirka 300 Mitgliedern ab. Das iſt der Erfolg der
Arbeit der Funktionäre am Orte. Was für Vorteile wurden durch
die Gewerkſchaft geſchaffen? Die Ferienfrage, welche die letzten
Jahre überhaupt nicht auf der Tagesordnung ſtand, wurde gelöſt.
Das ſchwierigſte war, die Tarifbezahlung in den Betrieben einzu
führen. Das Hauptaugenmerk wurde darauf gelegt, der Lehrlings
züchterei ein Ende zu bereiten. Gewerbe bzw. Arbeitsgericht muß
ken angerufen werden, um das Lehrgeld abzuſchaffen. Die Lohn
regelung für das Jahr 1927 iſt nicht zufriedenſtellend. Die Arbeit
gebervereinigung lehnte jede Erhöhung ab, da ſie don dem Stand
punkt ausging, daß die Leute mit dem niederen Lohn einverſtan
den wären. Hervorgerufen wurde dies, daß viele Kolleginnen
und Kollegen es nicht für notwendig erachteten, ſich zu organiſieren.
Dieſer Uebelſtand muß beſeitigt werden. An Unterſtützungen betr.
Erwerbsloſen und Krankenunterſtützung iſt erhebliches geleiſtet
worden. Durch das Wachſen der Organiſation müſſen noch zwei
Vertreter in das. Gewerkſchaftskartell geſandt werden. Die Ver
ſammlung wählte einſtimmig die Kolleginnen Anna Hankel und Elſe
Kingel. Kollege HeitmüllerWernigerode ſprach über die Aufgaben
im Jahre 1928. Am 1. April findet die Verſchmelzung mit den
Verbänden der Bäcker, Brauer und Fleiſcher ſtatt, zum Jnduſtrie
verband, der in die Reihe der Großverbände rückt. Koll. Heitmüller
gibt noch bekannt, daß der letzte Verbandstag die Erwerbsloſen
nd Krankenunterſtützung erhöht und die Jnvalidenunterſtützung
eingeführt hat. Die nächſte Aufgabe iſt die Erhöhung der Ortszu
ſchläge. Ein Hauptaugenmerk wird die Ortsgruppe darauf legen,
die Jugendlichen männlichen und weiblichen) Mitglieder zu bilden.
Es müſſen Mittel und Wege geſucht werden, Koch und Nähabende
für die jugendlichen Mitglieder einzurichten. Am Schluß ermahnt
Koll, Heitmüller, deſſen eingedenk zu ſein, daß das Jahr 1928 ein
Wahljahr ſein wird. Es geht in dieſem Jahre um das Wohl und
Wehe der geſamten Arbeitnehmerſchaft. Jeder hat ſeine Pflicht zu
kun. Dann beſchäftigte man ſich noch mit Betriebsangelegenheiten.
Von einer Neuwahl wurde Abſtand genommen, weil am 1. April
die Verſchmelzung mit den anderen Verbänden kommt.

(SPD.) Die Fraktionsſitzung zur StadtverordnetenVerſamm
lung findet am Donnerstag, den 26. d. Mis., abends 7 Uhr im
MagiſtratsSitzungsſoale ſtatt.

S (Gas Gewerkſchaftskortellh) hält an Donnerstag
abend 8 Uhr im Stadtpark ſeine diesjährige Generalverſammlung
ab. Die neugewählten Ausſchußmitglieder der Beſ. Ortskrankenkaſſe
müſſen unbedingt erſcheinen, ebenſo ſämtliche Delegierte.

Aus Thale.
Ausfall der Frauen-Verſammlung)

heute Mittwoch angeſetzte Frauen Verſammlung fällt

Umſtände wegen aus.
Germißh wird ſeit einigen Tagen der Eiſenbetonpolier

Albert Schwendeck aus Gelſenkirchen. Unterm 21. Januar d. Js.
teilte der Vermißte ſeinen Angehörigen aus Thale a. H. brieflich
mit, doß er die Abſicht habe, aus dem Leben zu ſcheiden Die darauf
hin von der Polizei in Thale vorgenommenen Ermittelungen nach
Schwendeck waren ohne Erfolg. Sch. iſt 1.70 mm groß, hager, aber
von geſundem Ausſehen, hat graumelierte Haare und ebenſolchen,
kurz geſchnittenen Schnurbart. Er iſt 57 Jahre alt, trägt einen
blauen Anzug, Lodenmantel, vielleicht auch Ulſter. Sein Abſchieds
brief iſt in Thale zwiſchen 12 und 1 Uhr abgeſtempelt und an den
Regierungsbaumeiſter Minder in Gelſenkirchen adreſſiert. Sach
dienliche Angaben über den Verbleib oder das Auffinden wolle man
der Polizei in Thale mitteilen. Am 19. 1. d. Js. hat ſich Schwen
deck noch in Magdeburg aufgehalten.
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„Damit haſt du alſo die Zeit verſäumt, daß du das Grünzeug

zuſarnmengeklaubt haft! Das is ne Frechheit!“
„Jh woher denn!“ gab Heinrich achſelzuckend zurück. „Meine

Arbeit muß ich machen, und daß ich die Zweige geholt habe, geht
ſie niſcht an, die ſind nich von ihren Bäumen, und der Herr Förſter
hat's erlaubt, und er hat geſagt, für einen ſtets nüchternen Menſchen
hätt' er Arbeit. Jhnen tut ja jetzt die Fliege an der Wand ärgern
Wenn ich ihnen ewa nich mehr paſſen ſollte, ich kann gehen!“

Wenn Heinrich den Dienſt verließ, hatte Exner zu Neujahr
lauter neue Leute. Das mußte er derme den Er lenkte alſo ein
und half die Pferde abſchirren.

Allerheiligen hatte CThriſtel nich eine Minute Zeit für ſich. Eine
Kuh konnte nich kalben und brauchte lange Hilfe und Beiſtand,
Exner verzichtete aber trotzdem nicht auf das feſtliche Mahl, die
Hauptmahlzeit mußte aber auf den Abend verſchoben werden, weil
Chriſtel im Stall nicht abkömmlich war.

Das Kälbchen, ein ungewöhnlich ſtarkes Tier, war ſchneeweiß
ind hatte zwiſchen den Augen einen ſchwarzen Fleck in Stern

jorm.

Die für
beſonderer

Den zweiten Vortrag über
Die Düngungsfrage im Obſtban“

hielt Herr Obſtbauinſpektor Wolterhoffe Halle.
Vortrag entnehmen wir folgendes:

Ein Weſen, das ſchlecht ernährt wird, kann ſich nicht entfalten und
iſt für Krankheiten ſehr zugänglich. Das gilt auch für den Baum.
Jeder Obſtbaum zeigt in ſeiner Zuſammenſetzung die Stoffe, die er
aus der Luft und vor allem aus dem Boden aufgenommen hat. Wir
erkennen daraus, was er für ſeinen Aufbau gebraucht

Die vier hauptfächlichſten Faktoren ſind Sanerſtoff, Kohlenſtoff,
Waſſerſtoff und Stickſtoff.

Daneben enthält der Baum noch organiſche Subſtanzen, die beim
Verbrennen in der Aſche zurückbleiben. Jn dieſer Aſche finden wir
phosphorſaures Kali, Kalk, Schwefelſäure, Magneſia, Eiſen und da
neben in geringeren Mengen Chlor, Kieſelſäure und Natron. Kohlen

Aus ſeinem

die Blätter Den Sauerſtoff und Waſſerſtoff entnimmt er den Nie
derſchlägen. Alle übrigen feſten Beftandteile aber holt es aus der
Boden Welche Aufgaben fallen nun den einzelnen Stoffen zur
Kohlenſtoff dient zur Stärkebildung, Sauerſtoff zur Atmung, Waſſer
und Stickſtoff dienen weiter der Eiweißbildung Schwefel und
Phosphor ſind an der Bildung gewiſſer Eiweißverbindungen beter
(igt, die für den Fruchtanſatz von großer Bedeutung ſind. Kali för
dert die Stärke- und Zuckerbildung. Kalk fördert den Zerſetzungs
progeß im Boden.
Keiner der Stoffe kann durch einen anderen erſetzt werden. Jede
Pflanze und jeder Baum entwickelt ſich gemäß dem Stoſſe, der m

geringſten Maße zur Verfügung ſtehk.
Der Baum kümmert alſo oder trägt nicht, wenn ein Stoff in nicht
genügendem Maße vorhanden iſt, ſelbſt dann, wenn die anderen im
richtigen Verhältniſſen gegeben wurden. Für die Düngung gibt es
ein ſogenanntes Düngungsgefetz Dieſes will dazu beitragen, daß
eine einſeitige Düngung vermieden wird. Wir müſſen nun wiſſen,
in welchen Mengen dieſe Stoffe im Holz und in der Frucht enthalten
ſind und dem Boden entzogen werden. Es hat ſich da ergeben, daß
pro Quadratmeter für den Obſtbaum 10 Gramm reiner Stickſtoff,
5 Gram reine Phosphorſäure, 15 Gramm reines Kali und 40 Gramm
Kalk in Frage kommen. Welche Zuſchüſſe der Boden liefert, hängt
von den Bodenverhältniſſen ab. Sandboden iſt z. B. arm an Kale.
Stickſtoff kommt den Bäumen zum Teil aus den Niederſchlägen der
Luſt zugute. Aus dem beſten Boden werden nach und nach aber die
Stoffe ausgewaſchen, ſo daß er nicht mehr die Möglichkelt beſitzt, die
dem Baum notwendigen Stoffe in ſolchem Maße zu geben, daß mir
einem befriedigenden Fruchtanſatz zu rechnen iſt. Ob man richtig
düngt, ſieht man am beſten an der Pflanze ſelbſt. Die Grundlage
für alle Düngerarten iſt der Stalldünger. Er enthält nicht nur
alle zum Wachstum erforderlichen Nährſtoffe, ſondern er wirkt
wärmend und den Boden lockernd. Den Stalldung teilt man in
zwei Teile, in den feſten Dung und die Jauche, Torfmutll vermeidet,
daß der flüſſige Dung verloren geht. Deshalb ſollte man mit Tor
ſtreuen. Der ſo gewonnene Dung iſt viel vollwertiger Die Dung
ſtelle erfordert ebenfalls eine gewiſſe Pflege. Eine ſchnelle Wirkung

Wirkung zeigen.
Welche Mengen an Stalldünger ſoll man nan geben?

Es iſt ausgerechnet, daß alle 4 Jahre 4 Zentner auf je 100 Quadrat
meter gegeben ſein müſſen. Die Jauche hat wohl einen hohen Stick
ſtoffgehalt, aber es fehlt Phosphor. Deshalb gibt man Superphos
phat, das 10 Prozent Phosphorſänre enthält, dagzu. Etwa 4—500
Gramm pro qm reichen aus. Auch Kompoſt iſt gut zur Düngung
Eine Beimiſchung von Aetzkalk erhöht den Wert. Neben dieſen nattir
lichen Düngemitteln gibt es eine ganze Reihe künſtlich e. Zu
denen, die Stickſtoff enthalten, gehört das früher gebräuchliche
Chiliſalpeter mit einem Stickſtoffgehalt von 15 Prozent. Heute
nimmt man ſchwefelſaures Ammoniak mit einem Sticſtoffgehalt von
20--21 Prozent. Die Unterbringung erfolgt am beſten im zeitigen
Frühjahr. Auf 100 qm kommen 3 kg. Kalk enthält 15——22 Prozent
Stickſtoff. Der Harnſtoff enthält am meiſten Stickſtoff (14—46 Pro
zent.) Man löſt ihn in Waſſer auf und gibt den Dung flüſſig. Auf
1000 Liter rechnet man 1 kg. Phosphorſäure iſt enthalten im
Superphosphat (18 Prozent Phosphorfäure) Man rechnet 4 kg. auf
je 100 qm. Unterbringung im zeitigen Frühjahr. Für

z

Aus Quedlinburg.
CLeichtſinn.) Am Mittwoch, den 18. d. Mts., abends

17.30 Uhr ließ jemand vor dem Bahnhofsgebäude ein Damenfahrrad
ſtehen, vergaß es wieder mitzunehmen und ſo verſchwand es. Jetzt
ſucht der Beſitzer ſein Rad. Das Rad führte die Marke Banner,
hat ſchwarzen Rahmenbau, gelbe Felgen, Geſundheitslenkſtange,
ohne Netz und Kettenſchutz. Die Lenkſtange war mit 2 roten Gum
migriffen verſehen.

Kriegerrummel in Huedlinburg) Für den 16.
und 17 Juni d. Js. iſt in Quedlinburg ein Regimentsappell der
ehemaligen 165. geplant. Den Zeitungen nach wird mit 20000
Tellnehmern gerechnet. Aber ein Viertel davon wird auch genügen.
Oder gibt es immer ſo viele, die nicht alle werden?

S (Arbeiterfreunde.) Am Donnerstag abend ſind wir
wieder im Gewerkſchaftshaus. Um 6 Uhr treffen wir uns diefer
halb am Poſtamt.

(Gentralverband der Angeſtellten Am Don
nerstag 20 Uhr im Gewerkſchaftshaus Generalverſammlung Vor
trag „Die Bilang des Jahres 1927 und unſere Aufgaben im Jahre

1928.

Kreis Quedlinburg
Neinſtedt, 23. Januar. (Die Bautätigkeit de kegten

Jahres. Infolge der großen Wohnungsnot, die ſich unvorher
geſehener Weiſe bald nach dem Kriege bemerkbar machte, waren die
meiſten Gemeinden ſchon während der Jnflation gezwungen, neue
Wohnungen zu ſchaffen, um der ärgſten Not zu ſteuern. Leider war
das in Neinſtedt nicht der Fall. Einmal war längere Zeit die
Rede davon, doß das Eiſenhüttenwerk Thale auch hier in Neinſtedt
nach dem Thalenſer Muſter eine Arbeiterkolonie ſchaffen wolle, da
ja der größte Teil der Reinſtedter Einwohnerſchaft auf dem Eiſen
hüttenwert Thale beſchäftigt iſt. Das wäre ſchließlich recht und billig
geweſen. Aber leider fielen auch dieſe Pläne wieder ins Waſſer.
Wegen finanzieller Schwierigkeiten konnte natürlich die Gemeinde
aus eigenen Mitteln auch nicht viel Abhilfe ſchaffen und Perſonen,
die aus Privatmitteln bauen konnten, waren hieſigenorts einfach
nicht vorhanden. So kam es, daß Reinſtedt zu keiner Weiterent

L coortetung falgth piclung kamm, während überall fleibig gebot und große Siediungen

kann man nur erwarten aus dem Stickſtoff, der im flüſſigen Dung
enthalten iſt, während die feſten Ausſcheidungen erſt allmählich ihre

ſäure und Kohlenſtoff holt ſich der Baum aus der Luft, alſo dur

leichtere

Obſtbaulehrgang für Schrebergärtner.
Böden empfiehlt es ſich, das Thomasmehl (16-18 Prozent Phos
phorſäure). Benötigt werden 4 bis 415 kg. pro 100 qm. Kali iſt
enthalten in den 40prozentigen Kaliſalzen. Daneben ſteht der Kainit
mit 12 bis 15 Prozent Kaligehalt. Kalk ſchließlich gibt es in dem
Aetzkalk und dem kohlenſauren Kalk. Kalk iſt nicht nur Nährſtoff, er
beſchleunigt auch den Zerſetzungsprozeß im Boden. Wendet man
kohlenſauren Kalk an, ſo muß man ungefähr doppelt ſo viel geben
als beim Aetzkalk. Hierher gehört auch das Kapitel Bodenbearber
kung. Redner zeigt dann an Hand von Lichtbildern Bäume, deren
Pflangloch vorher durch Sprengung tief rigolt wurde und andere
die nur in ein gewöhnliches Pflanzloch geſtellt wurden. Der Baum
auf tief rigoltem Boden hatte eine mindeſtens doppelt ſo große
Krone, als der andere. Auch Lichtbilder, die den Wert der Düngung
gut vor Augen führten, wurden gezeigt

Den lehten Vortrag hielt dann Garteninſpektor Gritz bach
Halle. Er ſprach über die

Schädlingsbekämpfung.

Leider können wir dieſen Vortrag nicht ſo wiedergeben, wie die bei
den erſten, da faſt während der gangen Vortragsvauer der Saal
verduntkelt war und Lichtbilder gegeigt wurden. Der Revner führte

u. a. ausDie Schädlinge bedrohen die Wirkſchaftlichkeit des deutſchen Obſt
baues. Daß die Schädlinge in der letzten Zeit ſo ſtark aufgetreten
find, iſt vor allem auf den vermehrten Handel zurückzuführen. Mit
anderen Obſtſorten und Arten aus dem übrigen Europa und Ueber
ſee ſind auch viele Krankheiten bei uns eingeſchleppt. Ein weiterer
Umſtand der vermehrten Krankheiten iſt aber auch in dem vermehr
len Anbau der Kulturgewächſe zu ſuchen und in der Sortenzüucht. Es
ſind fo Sorten entſtanden, die ſehr anfällig ſind.

Die pflanzlichen Krankheiten
ſind auf 3 Urſachen zurückzuführen? Auf Jnſekten, Pilze und un
günſtige äußere Einflüſſe, wie Näſſe, Trockenheit, Mangel oder Ueber
ſchuß an Nährſtoffen uſw. Vor allem muß man aber die Krank
heiten bekämpfen, die durch Jnſekken oder Pilze entſtehen. Die tie
riſchen Schädigungen werden meiſt durch Raupen oder Larven vor
genommen, während das fertige Jnſekt nur in wenigen Fällen
Schädling iſt. Die Pilze ſind Mikroorganismen, die mit dem vloßen
Auge kaum wahrgenommen werden können. Die Sporen dieſer
Pilge (alſo die Samen) werden von Baum zu Baum getragen und
bringen ſo die Krankheit weiter. Unter den tieriſchen Schädlingen
gibt es ſaugende und freſſende. Zu den ſaugenden gehören
ſämtliche LäuſeArten, alſo die Blatt, Komma, Schild und Blut
(aus. Durch beſondere ſlugfähige Tiere wandern dieſe Schädlinge
auch von Anlage zu Anlage. Bei der Bekämpfung dieſer Schädlinge
helfen uns kleine Schlupfweſpen, die ihre Eier in die lebende Raupe
(egen. Dieſe Weſpen muß man kennen und ſchonen. Gegen die
Läuſe hilft Spritzen mit irgendwelchen Mitteln Den Schild
läuſen, die durch ihr Schild gegen Spritzmittel ſo ziemlich geſchützt
ſind, rückt man am beſten mit einer Schmierſeifenlöſung zu Leibe.
Die Blutkläuſe bekämpft man am beſten mit Karbolineum und
mit Oel oder Seife Zu den freſſenden Schädlingen gehören die
Raupen vom Goldafter, Ringelſpinner, Froſtnachtſpanner uſw. Auch
die Apfelgeſpinſtmotte, die die Früchte zerſtört, iſt zu vekämpfen.
Ein großer Feind iſt auch der Apfelblütenſtecher, der die Blüten
knoſpen zum Abſterben bringt. Es empfiehlt ſich die Bäume in den
Morgenſtunden, wenn die Käfer noch tauſteif ſind, auf ein darunter

liegendes Papier abzuklopfen. Die bekannte
Pilzkrankheit

iſt das Fuſiklad i um. Die von dieſer Krankheit befallenen Früchte
ſehen ſchorfig und riſſig aus und ſind im Handel nicht ahzuſetzen.
Hiergegen ſpritzt man am beſten mit einer Kupferkalkbrühe Be den
Kirſchen tritt uns in dieſer Beziehung vor allem die Monile ent

gegen. Die Zweige werden dürr und ſterben ab. Der Vortrag
wurde von einer Reihe guter Lichtbilder unterſtützt.

An die Vorträge ſchloß ſich jedes Mal eine Pauſe, in der An
fragen an die Vortragenden gerichtet wurden.

Am Sonntag morgen fand in der Schreberanlage ein Vortrag
über den Baumſchnitt ſtatt. Herr Gritzb acheHalle ſuchte ſich ver
ſchiedene Bäume aus und führte den richtigen Schnitt aus. War
der Sonnabend alſo der Theorie gewidmet, ſo galt der Sonntag der
Praxis Es kann mit Beſtimmtheit angenommen werden, daß
dieſer Lehrgang gute Früchte tragen wird, denn alle Erſchienenen
waren Jntereſſenten, in deren eigenem Intereſſe es liegt, von ihren
Bäumen Höchſterträge zu erzielen

geſchaffen würden. So iſt es erklärlich, daß für Neinſtedt in dieſer
Hinſicht viele Jahre nutzlos verſtrichen, eben weil die Einwohner
ſchaft im allgemeinen mit Glücksgütern nicht reich geſegnet iſt. Um
ſo erfreulicher iſt es, daß das Jahr 1927 auf dieſem Gebiete einen
gewaltigen Umſchwung und Aufſchwung brachte. Die Boutätigkeit
ſetzte viel reger ein, als man ſich träumen ließ, ſodaß rund neue
Wohnungen den Wohnungsſuchenden zur Verfügung geſtellt werden
konnten. Jn der Kramerringſtraße entſtanden neu die Häuſer
Nr. 10 (Wilhelm Günther) und 11 (Auguſt Schultze). Außerdem
die Nr. 22, ein Doppelhaus des Herrn Heinrich Homeyer mit vier
Wohnungen. In der Schützenſtraße wurden die erſten Siedlungs
häuſer für zwei Kriegsbeſchädigte gebaut (Fritz Giefeler und Otto
Voigt) mit je zwei Wohnungen. Daneben werden zwei weitere
Zweifamilienhäuſer gebaut (Johann Kerſten und Max Meißner).
Sanitätsrat Dr. Sell ließ ſich in der Georgshöhſtroße ein freund
liches Blockhaus errichten, ſo daß in dem Hauſe Thalenſerſtraße 102

3 Wohnungen eingerichtet werden können. Auch in der Stecklen
bergerſtraße wurde fleißig gebaut. Die Herren Reinhardt und
Kramuſchka bauen ein hübſches Doppelhaus mit je zwei Wohnungen
und Herr Kloß errichtet hinter dein Gemeindefriedhof ein Häus
chen, Erfreulicherweiſe iſt unſere Gemeindevertretung den genannten
Familien entgegengekommen, indem ſie die Bauplätze unentgeltlich
oder für geringe Summen gab. Hoffen wir, doß auch das neue
Jahr, mehrere Reubauten ſtehen ſchon in Ausſicht, wieder eins rege
Bautätigkeit bringt, dann wird es auch bald in unſeren Hrt keinen
Wohnungsſuchenden mehr geben.

Veranſtaltungen.
„Olaf Kein Mittel darf unverſucht bleiben, wenn es geeignet

erſcheint, mitzuhelfen im Kampfe gegen die Geſchlechtskrankhelten.
Dieſer Kampf kann nur geführt werden durch ſtändige Aufklärung
Warnung und Mahnung Oeffentliche Anſchläge, Flugblätter, Vor
träge, Broſchüren, Bücher, neuerdings Filme tragen Aufklärung
über Weſen und Gefahren der Syphilis und Gonorrhoe in die
Maſſen, warnen vor leichtfertiger Anſteckung, mahnen immer wie
der Geht zum Arzt! Jn dieſem Kampf darf das Theater nicht
ſehlen, die Schaubühne mit ihrer unmittelbarſten und lebendigſten
Wireung. Die Deutſche Geſellſchaft zur Bekämpfung der Ge
ſchlechtskrankheiten bemüht ſich ſeit 25 Jahren mit allen zur Ver
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fügung ſtehenden Mitteln Aufklärung in das Volk zu tragen und
hat ſich für ihre Zwecke das Theater nutzbar gemacht. Das Stück,
das ſie gewählt hat, nennt ſich „Olaf, die Tragödie eines Sport
lers“. Ernſt Laskowski, ſein Verfaſſer hat von Anfang bis zu
Ende die Aufklärungstendenz ſeiner Szenen nicht aus dem Auge
gelaſſen. Und ſo iſt ein ſauber gearbeitetes, einwandfreies und
wirkungsvolles Bühnenſtück entſtanden. Jn acht wechſelvollen
Bildern wird das tragiſche Schickſal eines Syphiliskranken geſchil
dert. Offentſichtlich iſt der ſittliche Wert des Stückes, es wird nicht
moraliſiert, ſondern Bilder aus der Wirklichkeit bergen die gute
Tendenz. Gegen alle Bemäntelung der Krankheit wird Front ge
macht. Verlangt wird, daß man ſie der Jugend nicht nur nennt,
ſondern ihr die Folgen zeigt, wie die Möglichkeit einer Heilung
bei ſofortiger Behandlung durch einen Arzt.

Für die Darſtellung ſteht ein Berliner Enſemble mit einigen
bekannten Namen zur Verfügung. Durch Vermittlung des Frauen
ringes iſt es gelungen, in Halberſtadt zwei Aufführungen der Olaf-
tragödie zu ermöglichen. Die Vorſtellungen finden am 1. Februar
im „Elyſium“ ſtatt. Näheres ergibt die Bekanntmachung.

Reichsbunner stwrry An den

An die Ortsgruppen des Kreiſes Wernigerode.
Jm Einverſtändnis mit dem Gauvorſtand hat die Kreisleitung

die diesjährige

Kreiskonferen
auf Sonntag, den 26. Februar 1928 vormittags 10 Uhr nach
Wernigero de ins Gewerkſchaftshaus einberufen.

Tagesordnung:
I. Rückblick auf das Jahr 1927.
2. Unſere Aufgaben der Zukunft
3. Bundesgeneralverſammlung in Hannover u Anträge hierzu
4. Sonſtige Anträge
Die Ortsgruppen werden gebeten zu der Kreiskonferenz Stel

lung zu nehmen und Delegierte zu wählen Jede Ortsgruppe muß
ſich vertreten laſſen, außerdem hat jeder Kamerad das Recht auf
der Konferenz zu erſcheinen. Ein Vertreter des Gauvorſtandes iſt
auf der Kreiskonferenz anweſend.

Die Kreisleitung.

Reichsbanner im Kreis Oſchersleben,
Den OHrtsvorſtänden im Kreiſe zur Kenntnis, daß am Sonntag

den 29. Januar früh 8.30 Uhr im Stadtpark in Oſchersleben
die Generalverſammlung mit folgender Tagesordnung ſtattfindet:

1. Die Aufgabe des Reichsbanners. Ref.: Ein Gauvertreter.
2. Geſchäftsbericht des Kreisleiters und der Ortsgruppenver

treter
3. Wahl der Kreisleitung.
4. Stellungnahme zu den diesjährigen Veranſtaltungen
Jede Ortsgruppe muß mindeſtens durch einen Vertreter an

weſend ſein. Alle Kameraden können als Gäſte teilnehmen

Halberſtadt. (Schutzſportabteikun g.) Kameraden! Die
Schutzſportabteilung veranſtaltet am 25. März ein Hallenſportfeſt.
Dazu hat unſer Bundesjugendleiter Kamerad Pape ſein Erſcheinen
zugeſagt. Bis dahin heißt es tüchtig üben und regelmäßig unſere
Uebungsſtunden beſuchen. Wir erwarten alſo, daß alle Kameraden,
welche ſich daran beteiligen wollen, ſich heute Mittwoch abend, 20
Uhr, pünktlich in der Turnhalle einfinden. Wir ſollen auch zu
unſerem Stiftungsfeſt am 17. März im Elyſtum mitwirken. Alſo
nochmals, Kameraden, erſcheint alle Anſchließend findet eine
Spielerverſammlung ſtatt. Am Sonntag fährt die 10 Mannſchaft
nach Blankenburg, die 1b und 2. Mannſchaft nach Weddersleben.

Oſchersleben. Die Generalverſammlung des Reichsbanners fand
am 22. Jan. abends 8 Uhr im Stadtpark ſtatt. Vor Eintritt in die
Tagesordnung ehrte die Verſammlung die verſtorbenen Kameraden
Große und Krüger-Magdeburg. Kam. Köhrich als Vorſitzender gab
folgenden Jahresbericht: Die Bewegung iſt im Jahre 1927 feſt
geblieben. Die Arbeiten waren ernſter und bildender Natur. Es
fanden ſtatt 10 Verſammlungen, von denen 5 mit Vorträgen aus
geſtattet wurden. An Veranſtaltungen haben ſtattgefunden: ein
Sternmarſch nach Neuwegersleben, ein Kinderfeſt, ein Kappenfeſt,
eine Veranſtaltung am Pfingſttage und das Stiftungsfeſt der Ver
einskapelle. Das Zuſammenarbeiten im Vorſtand war gut, trotz
dem zwei verſchiedene Parteien im Vorſtand vorhanden ſind. Bei
den Zentrumsanhängern Fuß zu faſſen, war nicht möglich. Die
finanzielle Seite der Ortsgruppe iſt in dieſem Jahre erfreulicher wie
im Vorjahr, dank der Tätigkeit des Hauptkaſſterers und der Unter
kaſſierer. Der Hauptkaſſierer Kam. Möhring ſagte in ſeinem Jah
reskaſſenbericht, daß ihm die Uebernahme der Kaſſe am Anfang viel
Kopfſchmerzen gemacht hatte. Es iſt jetzt ein erfreulicher Kaſſen
beſtand vorhanden. Dem Geſamtvorſtande wurde von der gutbe
ſuchten Verſammlung Entlaſtung erteilt. Kam. WilleMagdeburg,
unſer Gauſekretär, ſprach über das Kampffahr 1928. Die Vor
ſtandswahl ergab folgendes Bild Kam. Köhrich, Vorſ., Kam. Möh
ring, Kaſſ., Kam. Winkelmann, 1. Schriftf. und Kam. Herzberg, 2.
Schriftf., Revlſoren wurden die Kam. Wilms, Böhm und Herzberg,
techniſcher Leiter wurde Kam. Wilms, ſein Stellvertreter iſt der 1.
Hundertſchaftsführer. Für den am Sonntag, 29. Jan. im Stadt
park in OHſchersleben ſtattfindenden Kreistag, welcher morgens um
830 Uhr beginnt, wurden die Kam, Paſemann und Herzberg dele
giert Das Kreisfeſt ſelbſt ſoll in Oſchersleben abgehalten werden
Ferner wurde angeregt, Lichtbildervorträge in den Ortsgruppen des
Kreiſes Oſchersleben zu veranſtalten. Am 12. Febr. 1928 findet ein

Kappenfeſt ſtatt. Die Kommiſſion beſtehend aus den Kam. Lanski,
Köppe, Sennewitz, Wenzel, Mieſel und die Jugendkameraden Becker
und Roloff, haben die Vorarbeiten zu erledigen

Jlſenburg. Am 22. Januar, abends, fand unſere Generalver
ſammlung ſtatt. Es wurde zunächſt der Kaſſenbericht gegeben, wel
cher mit einem kleinen Ueberſchuß abſchließt. Vom Vorſitzenden
wurde darauf verwieſen, daß es notwendiger iſt, ſich mehr wie bis
her, an den Veranſtaltungen des Reichsbanners zu beteiligen. Bei
der Vorſtandswahl wurde Kamerad Meinhard als 1. Vorſ. wieder
gewählt, Friedrich Lüttge als 2. Vorſ, Kaſſierer Berke, 1. Schrift
führer Wollenhaupt ebenfalls wiedergewählt und als 2. Schrift
führer Friedrich Stürmer neugewählt. Als Beiſitzer wurden neu-
gewählt die Kameraden Otto Brand und Hermann Riefenſtahl.
Zum techniſchen Leiter wurde Kamerad Hermann Meyer gewählt
Dann forderte der Vorſitzende auf, bei den kommenden Wahlen ſich
rege an der Agitation zu beteiligen. Ebenſo wies K. Wollenhaupt
darauf hin, daß im Verein mit der SPD. die Wahl ſo vorbereitet
w. den muß, daß Schwarzrotgold den Sieg erhält. Das Beſtreben
im Kreiſe Wernigerode, ſich der Kreiseinheit Halberſtodt anzuſchlie
ßen, wird lebhaft unterſtützt. Es wird noch auf den Lichtbildervor
trag „Das rote Wien“ in der Generalverſammlung der SPD. hin
gewieſen. Es ſoll von ſetzt ab verſucht werden, den Schießſport in
der Ortsgruppe durch Luftbüchſen einzuführen. Mit dem Hinweis
iuf die diesjährige Verfaſſungsfeier des Reichsbanners in Frank
furt am Main, wurde unter Abſingen des Reichsbannerliedes die
Generalverſammlung um 11 Uhr geſchloſſen.

Sport.
Arbeiter Sportkartell Halberſladt. Wir machen nochmals ſämt-

liche Delegierte darauf aufmerkſam, daß unſere, heute abend ſtatt
findende Sitzung pünktlich 8 Uhr beginnt.

Stadttheater.
Moliere und Tſchechow.

Nach der Literaturgeſchichte iſt Moliere einer der wenigen großen
Komödiendichter. Sicherlich. Die Literaturgeſchichte in allen Ehren,
aber was gilt ſie in unſerm einmaligen Leben? Wer lebt davon
oder damit? Was lebendig iſt, iſt gültig Jmmer wieder, mit jeder
Generation neu und noch einmal, mit jeder Zeit anders und doch
wiederholend.

Wer heute die Frau in komiſches Schlaglicht ſetzen will, der findet
viele Dinge für dieſen Zweck: Die Nachahmung des Mannes, den
Sport, die Selbſtändigkeit, die Sucht nach Jndividualität, die Be
tonung des Körperlichen und zugleich das Wegmaſſieren aller Frau
lichkeit. In Molieres Komödie treten Frauen auf, die einem Dich-
terling nachlaufen, beim Vorleſen eines läppiſchen Gedichtes in
Ekſtaſe geraten, von Philoſophie reden, ein Dienſtmädchen, weil es
nicht richtig ſpricht, hinauswerfen und alle Natürlichkeit vor lauter
Verdrehtheit verlieren. Gibt es das noch? Lebt die Frau heute ſo?
Nein. Wir müſſen heute ſo primitiv fragen. Es geht wieder um
die Jnhalte der Kunſt. Wir brauchen Stofflichkeit. Wir wollen den
Vorfall unſeres Tages auf der Bühne Wir wollen das akkuelle
Theater, die Bretter, die die Welt bedeuten, nämlich unſere Welt.

Die koſtbarſte Form genügt nicht mehr. Wir ſind bereit, ſie zu
zerſchlagen, um aus den Scherben neue Geſtalten zu ſchmelzen.
So ſteh Mo Er war großer Zeitdichter und tragiſcher
Menſch dazu. s in ſeinen Tagen gr ad unerhört, das er
reicht uns nur noch als Genuß und Wiederholung. Was ſpringendſte
Lebendigkeit damals war, erweckt in uns bloß noch hiſtoriſche Er
innerung. Wir fordern nur die gleiche Aktualität unſeres Theaters,
die einmal Molieres Theater für ſeine Zeit war. Jn der „Schule
von Uznach“ verſucht übrigens Sternheim die Frau von heute zu
treffen.

Darum ſpielte man auch den Moliere unter Herrn v. Achen
bach als hiſtoriſches Stück vor einem großflächigen, etwas ſchweren
Proſpekt, mit Szenenwechſel bei offener Bühne, mit Sprungbrettern
und Erhöhungen, mit Dauerläufen hinauf und hinab, mit körper-
licher Nachhilfe der Rede. Ein leichtes Spiel, das raſch dahinlief.

Frau Brincken-Sierck war eine famoſe Hausherrin, präjziſe,
ſcharf, eine vortreffliche Figür. Frl. Hir zel war eine natürliche
Tochter mit Jnſtinkt und Friſche. Matter blieben Frl. Bennewitz
und Frl. Kurcz als gelehrte Frauen, und auch Frl. Meckel als
Köchin kam nicht recht zur Geltung. Herr Borns war ein be
külicher Hausvater. Herr Meyer Ottens ſpielte den Liebhaber
draufgängeriſch mit Effekt. Herr Kiesler war der Dichter und
Schöngeiſt, gedrechſelt und verdreht, mit Verzierungen und Karne
valsflitter. Sehr tüchtig. In kleineren Rollen ſah man noch die
Herren Henneberg, Müller. Salzer u. o.

Wieviel näher ſteht uns ſchon der Tſchechow! Ein Einakter
„Ein Heiratsantrag.“ Drei Menſchen auf der Bühne: der Vater
und die Heiratsluſtigen. Sehr luſtig und wirklich Ein Kabinett
ſtück. Jn einer neuen Ueberſetzung von Erwin Walter erſcheint zum
erſten Mal der Akt. Es war alſo die Uraufführung einer Ueber
ſetzung. Sehr wirkſam und ein guter Erfolg.

Herr Kuttner hat dafür ein entzückendes Bühnenbild en minia
ture nach Art des „Blauen Vogels“ etwa geſchaffen, hell in den Far
ben, ein ſehr feines Jnterieur. Die drei Perſonen des Spiels waren
Frl. Hir zel als Tochter, Herr Kiesler als Vater und Herr
Salzer als herzkranker Brautwerber. Ein ausgezeichnetes Trio,
das köſtlich zuſammenſpiekte. Ein ſehr luſtiges Kabinettſtück

Das Haus dankte ſehr lebhaft für den Abend. R. M.

Werhl nahläſig ſuröure Zeitung

Schlachtho Freiban

n wir zu

Soz. Arbeiter Jugend

An die Ortsgruppen der S. A. J. im Werbebezirk
QuedlinburgThale.

Am Sonnabend, den 28. und Sonntag, den 29. Januar, findet in
Blankenburg unſere Führerſitzung mit Wochenendkurſus ſtatt. Das
Tagungslokal iſt „Gaſthaus zur Erholung“, Helſunger Straße Die
Tagesordnung iſt folgende:

Sonnabend: Lichtbildervortrag
Sonntag: Führerausſprache, Vortrag „Genöoſſenſchaftliche Auf

bauarbeit“. Referent: J. Prinzler, M. d. L. Braunſchweig
Anſchließend Beſichtigung der Konſumlager und des neuen

„Harzer Echo“Gebäudes. Zur Deckung der Unkoſten muß jeder
Teilnehmer 20 Pfg. entrichten. Sämtliche Ortsgruppen haben ſofort
ihre Teilnehmerzahl an den Gen. Guſtav Beeſch, Blankenburg,
Huſarenſtraße 13, anzumelden. Wer nicht frühzeitig meldet, kann
auf Privatquartier keinen Anſpruch erheben.

Jugendgenoſſen und Genoſſinnen, beteiligt Euch recht zahlreich
an dieſer, unſerer erſten Veranſtaltung in dieſem Jahre.

Mit „Frei Heill“ Willi Ackert, Thale.
Halberſtadt. Heute abend iſt Heim; am Freitag fällt unſere

Veranſtaltung aus. Alle Vorſtandsmitglieder treffen ſich zu einer
wichtigen Sitzung um 20 Uhr im Heim.

Rundfunk Programme
der hauvtſächlichſten deutſchen Sender.

Donnerskag, 26. Januar.
Berlin. 21 Volkstüml. Orcheſterkonzert. 22,30 Funktanzſtunde.
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 20 15 Legenden, 21,15 Orcheſterkonzert.
Hamburg. 20 „Da Jeſus auf Erden ging“. Erſtes Konzert der

Altonager Sing-Akademie. 22 30—0,30 Tanzfunk.
Langenbreg. 20,15 „Afrika“. (Muſik, Geſang, Rezitation). Da

rauf Nachtmuſik und Tanz

Amtliche Wetternachrichten.

Dienstag224 Jan.

ERRARUNMG: Oers G neiter Ghoaibbedeckt G woſkig. Sdedeckt. Regen5Schnee. *Duost. s edeiſ Gewiter Aoraupein Attogel. O Stute --Osenr ſeien

Sein n frische h nW roiſer Sturm Die ptoſte fregen mit gem Winde hie eingezeſchneten tinien
(30docen) verbinden die Orte et gieſchem lufraruck. Die neben den Orten Stehengeg,

Zahten geden die tutttemperatur an.

Welterbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg.

Vorausſichtliche Witterung bis 25. Januar abends
Ozeaniſche Luftſtrösmungen haben ſich am Südrande einer gro

ßen Depreſſion, deren Zentrum bei Jsland liegt, weit in den Kon
tinent hineingearbeitet. Die Temperatur liegt daher am Dienstag
abend bis zur Weichſel hin über 0. Jn den weſtdeutſchen Gebirgen
herrſcht bis zu den Gipfeln Tauwetter, während der Brocken noch
von 2 Grad, die Schneekoppe noch von 6 Grad Kälte melden kann
Die zurzeit herangekommenen warmen dzeaniſchen Luftmaſſen
werden über Weſteuropa ſchon wieder durch kältere Strömungen
verdrängt, die ſich bald von Nordweſten her über Mitteldeutſch
land ausbreiten werden. Beſonders in der Höhe werden die Tem
peraturen dabei zurückgehen, im Flachlande wird aber zunächſt
noch Tauwetter beſtehen bleiben. Wahrſcheinlich wird aber in
der Nacht zum Donnerstag wenigſtens vorübergehend auch hier
etwas Froſt auftreten. Zu einer längeren Froſtperiode ſcheint es
aber nicht zu kommen.

Ausſichten: Zeitweiſe aufklarendes, ſonſt ſtark wolkiges

Die Arbeiterlegitimationskarten

der Ausländer
(Arbeiter, Gehilfen, Lehrlinge und niederen Haus
angeſtellten in Landwirtichaft, Gewerbe und Haus
halt) für 1928 müſſen vis zum W. Februar bei der
Polizei Verwaltung im Zimmer 7, Domplatz 37,
beantragt ſein. Mit dem Antrage iſt die vorjahrige
Arbeiterlegitimationstarte vorzulegen oder falls
eine Pleche wicht vorhanden iſt, eines der im Beſitze
des Arvbeiteis befindlichen amtlichen Ausweis
papiere. Gleichzeitig iſt die Gebühr von z Ret
zu zahlen, die ſich auf 7 Mk. erhöht, wenn der An
trag nicht bis zum 8 Februar geſtellt iſt oder
die Arbeiterlegitimationskarte für 1927 nicht vor
gelegt werden kann. Da die im Jahre 197
gusgeſtellten Beireiungsſcheine mit Ablauf des
Jahres 1927 ibre Gültigkeit verloren haben, i
guch deren Umtauſch in neue Befteinngsſcheine
für das Jahr 1928 bis zum 2 Februar 128 zu
beantragen. Daber ſind die alten Beſreiungsſcheine,
der Paß oder andere amtliche Vapieſe vorzulegen
durch die ſich die betreffenden Arbeitnehmer über
ihre Perſon gusweiſen können Die Gebühren
betragen 1.0 RM

Die Polizeiverwaltung.

Stadtſorſt Halberſtadt, vohvertan.

Aus dem Revier Spiegelsberge wird am Fleiſchverkauf.

Wetter, vereinzelt noch Niederſchlag, Temperatur wieder ſinkend.

Donnerstag
von 9 bis 11 Uhr

31. Jannar vormittags 10 Ubr,ne n nachſtehendes Holz
öffentlich meiſtbieteno ver kannt t Werner

5 NRutzrollen. 2 m lang, 30 rm Grlenguter er rm Eichen-Kloben, 2 m lang
rm Rüſtern, Ahoin, Linden Kloben, 8 rin Kie
Kloven, 25 rin VaubholzKnüppel, 6 rm Kiefern-
Stangenreiiſer

Der Magiſtrat. Forſtberwaltung.
Biochemiſcher- Verein Thale.

Freitag, den 27. Jannar, abends S Uhr,
im „Ritter Bodo

GeneraleVerſammlung.
Zu Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt

das Erſcheinen alle Mitglieder erwünſcht.
Bergtungsſtunden nur noch Montags.

Der Vorſtand.

ſtunde jallen heute krankheitshalber aus.

Kirchliche Nachrichten.
Ref, Gemeinde Pflegeheimandacht und Bibel

Frite Krippner
Drahtiuaren fabrik ſtder un zu daen mHaberetaeat, Roconetrade z7 Partel- Literatur reren

Der Faokelrejter
Monaishefte tür Freiheit, Fortschritt
und Recht Herausgegeben von
Walter Hammer

Has soeben etschienene Heſt enthält Ariikel
von tlelmut v. Cerlach, Dr. Gust. Wynecken,
Freiherr v. Schönaich, General v, Demiing,
Dr. tlerm Schützinger, Dr. Karl Wiker,
Kurt Kläver u a 50 Seiten stark,monailiech 80 ig,, vierteljährlich 2.00 Mark

Volksbuchkandlung
Halberstädter Tageblatt

Domplatz 48.
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die Leistungen

Klein

die Preise

Im ventar

AueDenn Montag den 50. Jan 1926
Jeder soll Raufen Rennen

Pahmlas Rressmann
Das gute Sinkaufs Haus fär Stadt und Land

Reichsbund Deutscher Mieter
Oris verein Halberstadt, e. V.

Frertaeg, 27. Januar, abends s Uhr
an Wiener Hof

SFeneral versunnn
Tages ordn gang

Berichte. 2. Neuwahlen des Vorstandes. 3. Verschiedenes,
Die Mitglieder sind zu dieser Versammlung eingeladen. Neuaginahmen werden
am Saaleingang entgegengenommen. Das Mitgliedsbach ist am Saaleingang

vorzuzeigen. Der Vorstand
G n M i e

Die Staatlichen Lotterie Einnehmer:
Strobach unkermann

Behörden u. jeden anderen Bedarf
liefert billigſt die Buchdruckerei des

7 (256) Preuß.-6üdd. Klaſſen Lotterie

Die amtliche Gewinnliſte zu 10 Pfennig iſt eingetroffen.

Kühlingerſtraße Tel. 2550 Ritterſtrane 13. Telephon 1669
Poſtſcheckkonto Magdeburg 9192. Poſtſchecktonto Magdeburg 19839

Auckſuchen „Hulberſtüdter Zugehlutt“

Hirschberg-Cunnersdorf

Die Loſe zur 5. Klaſſe müſſen

W nn n mer r z gen r

Riesengedirge

bis 1. Februar ernenert werden.

für Handel, und Gewerbe, Vereine

früher in Stonsdortf

Alleinige Fabrik des

Scht
Stonscdorfer

Brtter
Vertretung und Lager:

Paul Krosch, Halbersfadt
Sert 1870 Blücherstr. 18 Telephon 2836

AusWernigerode

Die stärksten Sohlen
liefert

Zahbels besohl Anstalt
Burgstraße 30

Herren-Sohlen 3.50 RM.
Damen-Sohlen 2.50 RM.

Zur decung des vedarfs KSommersprossen Pieckol

r Mitesser Lästige Haare Graus HaareRau ch w garen können Sie leicht e h Auskunft umsonst

empfiehlt ſich
W. Steigerwaid. Fehler angeben. Frl. Fride Kirchner, Cannsiatt

830. Chrietoſstrade 28

nach Veneclig.

Vergnagungsreisen Dampler Oceana

I. GROSSE ORIENTFAHRT
vom 9. Februar bis 7. Mare

Von Genua über Neapel, Aſessina, Athen Konstantinopel
Port Sach Hatfa, Korfu, Fahrt durch le Bucht von Cattaro

Retsedauer e7 Tage.

bis September c.

Auskinfte und Prospekte über diese Vergngunge- am
Erholungsretsen durch die

HARABIIRG AMERIKA LINIE
Abteilung Personenverkehr

e HAMBIRG ALSTERDAMM es
und die Vertretungen an allen gröberen Plataen

2. GROSSE ORIENTFAHRT
vom 8. Mars bis 8. April

Von Venedig Aber Bucht von Cattaro, Korfit, AthenKonstantinopel Heaifs, Pore Satch Messtne, wer nach

e Fee
Falirpreis für jede Reise 800 und aufwarts
Wettere 2 Aſttteltneerfarten In der Zeit von April bis
Mat e. J ferner Nordlandlfeſerten in der Zeit von Juni

Vertretung in Halverstadt:

Johannes Schaefer, Heinrich-Juliussfrabo 10

Puhbergs selelllchaltshans

Freitag, den 27. Jannar 1928

J Er Schlacht n
vVoclbierFeſt

Zur Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.
Ueberzieher, 4

Boſchmaſchine

mit Wringmaſchine
zu verleihen Voigtei 42
Ein Wachſaß mit Bocrk.
ein Arb. Tiſch m. Schraub
ſtock, eine Handſchuhnäh
maſchine und 3 getragene

aar H.
Schuhe 4-42, alles gut
erhalten, zu verkaufen.

HSoheweg 18. II.

Voran zeige
Der Maskon-Bal
des Bandonion Muſik
Berein „Eintracht“
findet am Sonnabend 4. Febr.

im „Kaiſerbof' ſtatt.
Prämtierung der 2 beſten Damen

und HerrenMasken.

Der große

Maskenball
nach echt Kölner Art

findet am

Sonnabend, 11. Februar

in ſämtlichen Sälen des „Schützenwall“ ſtatt.

Leiden Sie
an Aſthma, Magen und Darmkrankheit,
Gallenſteinen. Arterien-Verkalkung, Flecht.,
ſo fordern Sie koſtenlos Auskunft von

Burgſtraße 2.ne G. Gerle, Magdeburg 9. Königſtr. 64.

Wir fuchen zum Verkauf
an Private für unſere
Apacea und ver
silberte Bestecke

Selbſtherſteller) fleißige
Vertreter Bute Ge
halts und VerkaufsBe
dingung Angeb. erb
unter D. 162 an die
Geſchäftsſt. dieſ. Zeitung

Wohnunge- Tauſch
Suche in Halberſtadt 4-Zimmer- Wohnung
biete in Magdeburg Zimmer- Wohnung

zum 1. April eventl. früher. Gefällige Angebote
unter E. 168 an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

8tung! 8Stung!
Wäſcherei und Plätterei
empfiehlt ſich bei billigſter Preisberechnung und

ſauberſter Ausführung
Wäſche wird auf Wunſch auch abgeholt

M. Weiß, Südſtraße 5.

J Friſch eingetroffen:
Buchweizengrütze Pfd. 35 Pf.

bei Abnahme von 5 Pfd. 33 Pf.

Hafergrütze Pfd. 32 Pf.bei Abnahme von 5 Pfd. 30 Pf.

Gerſtengrütze. Pfd. 28 Pf.
bei Abnahme von 5 Pfd. 26 Pf.

Gehr. Schmidt
Lebensmittel-Großeinkauf.

Huſten Balſam Magatn
ein vorzügl. Heilmittel gegen Erkrankungen

der Atmungsorgane, Huſten uſw.
Zu haben

Rats-Apotheke,.
3 e Aſfertigung von ötrimpfen

Längen, Stutzen
ſowie das Anſtricken v. Strümpfen

vom feinſten bis zum gröbſten Garn
führt zu billigen Pretſen aus

Maſchinen Strickerei
Albert zimmermann

Sretteweg 32, Hof, III.

Bettnässen
Teile umſonſt einaches, ſicher wirkendes Mittel
gegen dieſes Uebel mit. Antwort in geſchl. Brief.
r. Frida Kirchner, Cannſtatt H. 298,

Chriſtofftraßke 28.

öchüfer Martinsalbe
geg. Haurſchäden u. oßene
Beine. Ratsapotheke.
Rats-Avpotheke.

Reellſte und billigſte
Vezugsauelle in neuen
Gänjefedern, wie von der
Sane er. m. v. Daunen

Mk. ſehr zarte380 Mk. el. Fed. Halbd.
5 Mk. ſ. zarte 6 Mk. Edel
s Daun. 650, Ia 7.50 Mk
Ger. g r. Fed. m. Daunen
4u.5 Mk. hochpr. 5.75 Mk.
[a625 allerf. Du s. Svit
Ia Volld. 875 u. 10 Mk. Für
reelle, ſtaubfreie Ware
Garantie. Verſ geg. Nach
nabeme ab 5 Pfd. portofr. u
nehme was n. gefällt auf
meine Koſten zurück

Rudoli Gieliſch.
Neutrebbin 105 Oderbr.

Seine We

Jun Dfenste
der Freiheft

Freud und Laid aus 6 Jahrzehnten
Kampf und Aufstieg

vom Gen. Wilhelm Bock.

DBpefs mr 90
Ein Büchlein, welches jedes Mitglied
der Arbeiterjugend und der Jung-

sozialisten besitzen sollte.

Volksbuchhandlung
Halberstädter Tageblatt
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Der Lehrling und die Kellnerin.
Von Albert Rößler.

Der Kaufmannslehrling guckt ſich ſcheu um, daß ihn ja keiner hier
erwiſche. Dann ſchreitet er weiter. Biegt um eine Efe. Läuft auf

eine kleine, verwitterte Kaffeehaustüre zu, drückt die Klinke, ſteigt
zwei Treppen hinab in das Lokal.

An einem Niſchentiſch ſitzt ein älterer Mann. Am Büffet ſteht
eine Kellnerin. Jm übrigen iſt das Lokal leer. Der Lehrling nimmt
Platz. Die Kellnerin und der Gaſt ſchauen ihn neugierig und inter
eſſiert an. Nach einer kurzen Weile fragt die Kellnerin den Lehr
ling nach ſeinem Wunſch

„Eine Taſſe Kaffee“ beſtellt er und gut halb verſchüchtert und
halb herausfordernd auf die Kellnerin. Die Kellnerin lächelt: Na,
Schätzil und geht ans Büffet zurück. Dann ſetzt ſie ſich zu dem
erſten Gaſt. Beide tuſcheln. Der Lehrling fühlt: ſie reden über
mich. Das iſt ihm peinlich. Aber er kut, als kümmere ihm das gar
nicht und zündet ſich eine Zigarette an und denkt wenn jener geht,
bin ich mit der Kellnerin allein. Sie wird ſich donn zu mir ſetzen.
Er betrachtet die Kellnerin. Sie ſt feſch angezogen und hat ein
niedlich gekräuſeltes Schneckenhaar. Sie iſt freilich wohl nicht mehr
die Jüngſte. Das Rot ihrer Wangen ſcheint aus der Puderquaſte
zu ſtammen. Was die ſchon alles mitgemacht hoben wird, denkt der
Lehrling. So eine Leichtel! Er hatte ſich eigentlich vorgenommen,
hier recht großmogulig aufzutreten, den jungen Lebemann heraus
zu beißen und es als eine Gnade erſcheinen zu laſſen, ſich mit einer
Kellnerin überhaupt abzugeben. Aber er merkt ſchon: hier gibts
nicht viel zu imponieren. Die iſt eine, die ſich nicht verblüffen läßt.
Ein kurzes Klingeln ertönt. Die Kellnerin geht ans Büffet. Sein
Kaffee iſt fertig. Sie bringt ihn ihm. Setzt ſich einen Augenblick
auf einen Stuhl an ſeinem Tiſch. Lächelt. Na, das iſt hübſch, daß
Sie ſich auch einmal hergefunden haben. Er weiß nicht recht, was
er darauf ſagen ſoll und antwortet erſt nach einer Weile Ja, man
muß ſich doch überall einmal umſehen. Wie er das heraus hat, fühlt
er, daß dieſe Ankwort recht dumm war und er nimmt ſich vor,
ſchlagfertiger zu werden. Vorläufig bleibt ihm aber keine Gelegen
heit dazu, denn die Kellnerin ſteht ſchon wieder auf und flüſtert ihm
ins Ohr: „Jch komme dann ein biſſel her“ und ſteht auf und geht
wieder zu dem andern. Des Lehrlings Herz klopft. Es war alſo
doch etwas an dem, was der kleine Seifert ihm geſagt hatte. Jetzt
ſchlingt die Kellnerin ihre Arme um den anderen Gaſt. Er läßt das
geſchehen und verzieht keine Miene.

eine Kußhand zu oder deutet an, daß ſie bald komme und ſcheint da
rauf Wert zu legen, daß er nicht fortläuft In dem Herzen des Lehr
lings tobt es. Es iſt das erſte Mal, daß er in ſo ein Ding gegangen
iſt. Was wohl nun noch werden wird?

Nach zehn Minüten geht der Gaſt. Er iſt nun ganz allein mit
der Kellnerin. Sie ſetzt ſich neben ihn. Fragt, was ſie ihm bringen
dürfe. „Einen Kaffee“ beſtellt er. Sie geht, ihn zu holen. Dann
plaudern ſie. Er ſucht das Thema pikant zu geſtalten. Sie geht
darauf ein. Er bemüht ſich, ſie ſelbſt mit in das Geſpräch zu ziehen.
Sie betont, daß ſie ihren Kaffee ausgetrünken habe und etwas neues
beſtellen müſſe. Wie es mit einem Likör ſei? Er hat nichts dagegen
Aber er Ferdert, daß ſie ſich dafür auf ſeinen Schoß ſetze.

Wenn nun ein Gaſt komme, ſagt ſie. Es kämen doch auch ſehr
Wie das dann ausſehe!

Jeder verfolgt ſein
anſtändige Leute hier herein

Es beginnt ein Ringen zwiſchen den beiden
Ziel.

Er, der Sechgehnjährige, will an dem Weibe in ihr Genuß haben.
Sie will, daß Zeche gemacht werde. Er iſt bereit, Opfer zu bringen.
Sie wird maſchinell, automatiſch, mit jeder Mark Zeche um eine
Nuance freundlicher zu ihm.

Der Lehrling hat bis jetzt noch nicht viel Frauen kennen gelernt.
Die Lene vom Meiſter kennt er und die Töchter von Müllers, die auf

Er iſt wohl hier eingeſeſſen.
Gelegenllich ſchaut die Kellnerin nach ihm, dem Lehrling. Wirft ihm

ihren Treppenflur wohnen. Ach: mit denen kann man ſich wohl
einmal unterhalten. Aber er will heute etwas anderes, als ſich
ünterhalten. Er will einmal eine kennen lernen, die etwas hinter
ſich hat und die auf nichts Rückſicht zu nehmen braucht.

Es iſt ein Gefühl von Feindſchaft und Triumph in ihm gegen
dieſe Kellnerin. Du, denkt er, Du kommſt nicht ſo billig weg bei mir.
Er legt ſeinen Arm um ihre Taille. Sie fragt, ob er Zigaretten bei
ſich habe. Er verneint. Sie lobt die Zigaretten, die ſie im Geſchäft
führen. Das Stück 7 Pfg. Er beſtellt 10 Stück. „Nun ſei es für
eine Weile genug.“ „Nanu,“ ſchwippt ſie die Hand, „jetzt werde Du
bloß nicht geigig.“

Er geizig? Da ſolle ſie ſich nur einmal überlegen, was er
ſchon alles beſtellt habe.

Na ja, lenkt ſie ein. So meine ſie es ja auch nicht. Aber ſie ſei
doch auch nicht ſo. Und von ihren anderen Gäſten da wäre ſie die
Nobligkeit einmal gewohnt.

Auch er wird ſanfter. Er hat ein Ziel. Das zu erreichen, darf
er ſich nicht in offenem Krach mit ihr verfeinden. Nur ein ſtiller
Kampf darf geführt werden. Sein Ziel iſt das Nebenzimmer, das
eine ſchwere Portiere von dem Kaffeehaus abtrennt. Von dem hat
ihm der kleine Seifert erzählt. Der kleine Seifert na, das war ja

Ueberhaupt die anderen alle. Er war doch noch ein recht
dummer Junge, der nie mitreden konnkte, wenn in der Lehrlings-
ſtube das Geſpräch auf die Frauen kam. Das mußte nun anders
werden. Ein Gefühl aus Sehnſucht, Neugier und Lüſternheit durch

einer

ſtob ihn.
Die Kellnerin ſagte: „Schatzi, gelt: Du wirfſt einen Zehner in

den Muſikautomaten.“
„Jn den Muſikautomaten?“ wehrte er ab.
das Geleiere nicht zu hören brauche.“
„Aber die Frau hat es ſo gern, wenn der Muſikautomat ſpielt.“
„Welche Frau denn?“
„Nun, die Jnhaberin.“
„Die Jnhaberin? Was geht mich denn die Jnhaberin an.

was geht denn die an, was ich tue.“
„Biſt Du aber komiſch. Die Frau iſt doch die Hauptſache. Die

Frau muß doch ſehen, daß ich auf ihren Nutzen bin.
Der Lehrling ſtutzt. „Auf der Frau ihren Nutzen mußt Du ſein?

Du haſt ja gar nichts davon, wenn ich viel beſtelle.“
„Wie werd ich denn.“ Bloß was Du mir ſo gibſt, gehört mir.

Sie ſtützt ihre Hand auf ſeine Schulter.
„Dann biſt Du ja gar nicht ſo gut daran,“ ſagt er nachdenklich.
„Gut daran!“ ſchwippt ſie die Schultern. „Wir Kellnerinnen ſind

die ärmſten Luder, die man ſich denken kann.

„Jch bin froh, wenn
icht

Und

„Na, bei uns iſt's nichts anders,“ wird er eifrig. „Was denkſt
Du, was bei uns der Meiſter verdient! Ein Auto kann er ſich halten.
Na, und wie dem ſeine Frau ausſieht da ſtinkt die ganze Bude nach
Parfüm, wenn die mal durch die Lehrlingsſtube geht. Jch bin näm
lich bei Reinsberg, mußt Du wiſſen. Eine große Firma! Aber
hundemäßig bezahlen diel! Und was der Alfred iſt, dem Meiſter ſein
Sohn, was denkſt Du denn, was der für Staat macht! Und unſer
einer: Na, wenn man mal in ſo ein Kaffee wie Eures geht, da muß
man ſchon die ganze Woche dran knauſern.“

Die Kellnerin kommt nun auch recht ins Schimpfen und erzählt,
wo ſie ſchon überall war und wie immer nur die „Frauen“ das Fett
abſchöpfen, und wie's wo anders genau ſo wäre wie hier. Dabei
nimmt ſie die Hand von des Lehrlings Schulter und guckt düſter vor
ſich hin.

Noch lange erzählen ſie einander ihre Nöte.
Plötzlich fällt der Kellnerin ein, daß ſie ja den Automaten ſpielen

laſſen wollte. Aber ſie bringt es nicht mehr über die Lippen, den
Lehrling zum Zahlen aufzufordern. Sie empfände das unanſtändig.
Animieren: das kann ſie nur Fremde

Und der Lehrling denkt dunkel daran, daß er ſie dahin bringen
wollte, mit in die Nebenſtube zu gehen. Er arbeitet nicht mehr

darauf hin. e
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Es hat ein gemeinſames die beiden verbunden, das ihnen alles
andere unwichtig erſcheinen läßt. Der Lehrling war der Kellnerin
erſt das Objekt, der Widerſtand, den man zu biegen ſuchen und dem
gegenüber man ſich ſelber biegen mußte, der Feind, gegen den man
der Exiſtenz wegen anrennen mußte. Die Frau und ſie ſpielten
gegen ihn das gleiche Spiel.

Die Kellnerin war dem Lehrling erſt der Gegner geweſen, der
durch Konzeſſionen gefügig gemacht werden mußte.

Das ſinkt hin. Die Kellnerin kann nicht mehr neppen. Der Lehr
ling kann nicht mehr das Weib begehren.

Du, denkt ſie, Du biſt auch bloß ſo ein armes Haſcherl.
Du, denkt er, Du haſt's auch nicht zum beſten
Als der Lehrling aufſteht, um zu gehen, fühlen die beiden ſich wie

verſchwiſtert. Keine großen Worte fallen
Aber die beiden ſind einig darin, daß ſie beide irgendwie zuſam

mengehören. Da ſchämen ſie ſich, voneinander etwas zu begehren.

Zwei Mütter.
Das junge Ehepaar hatte ſich für togsüber ein Mädchen genom

men, ein anſtelliges Kind von fünfzehn Jahren. Es tat der jungen
Mutter wohl, zu ſehen, wie behutſam die kleine Helferin mit dem
Säugling umging. Nach einigen Tagen erfuhr die junge Frau, daß
das Mädchen einer ſchwindſüchtigen Familie entſtammte. Vater und
Bruder ſeien ſchon geſtorben. Das Mädchen habe es wahrſcheinlich
auch in ſich. Es ſei ja traurig, aber bei einem Säugling

Angſt und Mitleid machte die junge Mütter ratlos. Sie erinnerte
ſich jetzt auch, das Mädchen huſten gehört zu haben. Jhr Mann
hielt eine fofortige Löſung des Dienſtverhältniſſes trotz aller da
gegen ſprechenden Gefühlsgründe für unbedingt erforderlich, und

ſeine Frau mußte ihm wohl Recht geben. Sollte man aber dem
Kinde die Wahrheit ſagen? Das wäre unmenſchlich geweſen. Der
Mann übernahm es ſchließlich, es dem Kinde ſchonend beizubringen.
Sie ſei ja ein nettes Mädel, ſagte er, aber ſie müßten doch wohl eine
ſtärkere Hilfe haben. Seiner Frau falle der Haushalt zu ſchwer.
Und da ſie zufällig ſchon morgen eine Verwandte bekommen könnten,
die den Haushalt erlernen wollte So ging's einigermaßen
Zwar erſchrak das Mädchen zuerſt. Es war das zweitemal, daß es
nach kurzer Zeit die Stelle wieder verlor. In der erſten Familie
hatte die Frau plötzlich für längere Zeit verreiſen müſſen, und hier?
Aber der Hausherr ſprach ſo freundlich. Natürlich bekäme ſie noch
den Lohn für den ganzen Monat, und ſie ſollte ihre Mutter ſchön
grüßen. Warum die übrigens nicht mal bei ihnen vorgekommen
ſei. Sie hätte doch ſchon am erſten Tage mitkommen wollen. Die
Mutter erzählte das Mädchen, ſchon halb getröſtet hätte in
den letzten Tagen immer Ueberſtunden machen müſſen. Der Herr
und die Frau wären ihr übrigens ſchon vom Anſehen bekannt, von
der Straße her. Na, das ſei ja ſchön, ſchloß der Herr. Sie ſolle alſo
ſchön grüßen. Beim Fortgehen klopfte er dem Mädchen noch auf
munternd auf die Schülter.

Seine Frau konnte ſich am Abend ſchwerer von dem Mädchen
trennen. Sie blieb an der Flurtür ſtehen und horchte bedrückt auf
die Schritte des Mädchens, das ſo unwiſſfend geduldig ſeines Weges
ging.

Die Mutter des Mädchens war von der Fabrik heimgekommen.
Nun mußte noch der Haushalt beſorgt werden. Unter der Woh
nungstür hindurchgeſchoben hatte ſie einen Brief gefunden, eine
Mahnung, die fällige Teilzahlung für den gelieferten Grabſtein nicht
zu verſäumen. Der Junge war vier Monate tot. Sein Vater lag
ſchon ein Jahr länger auf dem Friedhof. Beide waren an der
Schwindfucht geſtorben. Eigentlich hatte ſie aufgeatmet, als es mit
dem Alten zu Ende war. Die letzten Monate dieſes launiſchen, auf
ihr abgerackertes Leben eiferſüchtigen Kranken hatte ſie mürbe ge
macht. Als ſie dann kaum wieder zu ſich gekommen war, fing auch
der Junge an zu kränkeln. Als Mutter erlebte ſie noch einmal, was
ſie als Gattin gerade hinter ſich hatte. Nun hatte ſie noch die Lene.
Die artete auch nach dem Vater. Aus der erſten Stelle war ſie ſchon
zurückgeſchickt worden. Jhr, der Mütter, hatten die Leute in einem
Briefe den wahren Grund angegeben. Es war ein freundlicher Brief
geweſen, aber er hatte ein drittes Grab vor den Augen der Mutter
aufgeriſſen. Haſtig riß die Mutter ſich aus ihrer Grübelei los, ſteckte
die Grabſteinrechnung hinter den Spiegel und machte ſich zu ſchaffen
Die Lene mußte nun bald kommen.

Das Mädchen kam. Es berichtete etwas ängſtlich und verweilte
bei der Schilderung der Freundlichkeit der Leute, die ihr den ganzen
Monatslohn mitgegeben hatten. Der Mutter quoll's vom Herzen
quf. Sie zwang's hinunter und quälte ſich zu einigen Fragen Das
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Kind war froh, die Mutter nicht böſe zu finden, und erzählte weiter.
Dann meinte die Mutter, ſie wollte ſchon eine andere Stelle aus
findig machen.

Als das Mädchen bald darauf ſchlafen ging, ſah die Mutter ihm
nach. In ihrem verſorgten Geſicht arbeitete es. Etwas wie eine
Träne lugte aus einem Augenwinkel, zog ſich aber wieder zurück,
wie auf fremdes Gebiet gekommen. Ein Schrei wollte ſich auf ihren
Lippen formen, aber auch er verſank ungelöſt. Die Frau räuſperte
ſich, ſtellte die Weckuhr für den nächſten Morgen und legte ſich eben
falls zu Bett.

An einem der nächſten Tage fuhr die junge Mutter ihr Kleines
im Sonnenſchein ſpagzieren. Aus dem Staube der Straßen hatte ſie
ſich ins Freie gewandt. Das Pfeifen einer Fabrik in der Nähe
mahnte ſie daran, daß es Zeit ſei, umzukehren. Hin und wieder be
gegnete ihr ein Arbeiter auf dem Nachhauſewege. Zuletzt kam auch
eine ältere Arbeiterin, die leere Kaffeeflaſche im Arme Erſt beim
Vorübergehen wandte ſie den Blick zur Seite, auf die junge Mutter
und das luſtig zappelnde Kind. Da blitzte ein Erkennen im Ge
ſichte der Alten auf. Wie im Krampf ſpannte ſich ihr müder Körper
Der eine Arm hob ſich und ſchleuderte die Flaſche auf den Säugling.
Die Flaſche zerſprang am Metallknopf des Wagenverdecks, ohne das
Kind zu treffen. Ein Mutterſchrei übertönte das tief heraufgequollene
Stöhnen der Angreiferin, die wie in irrer Erlöſung da ſtand. Hilfe
ſchreiend deckte die Mutter den wimmernden Säugling mit ihrem
Leibe. Die Alte wankte zurück, lehnte ſich an einen Baum und
winkte mit der Hand ab. Dann begann ſie zu ſprechen, ſtoßweiſe,
mühſam Atem holend. „Ruhig dochl Iſt ja nun vorbei und
alles gut gegangen Bin die Mutter von der Lene, die Sie weg
geſchickt haben. Wie ich da eben Jhr Kind ſah, geſund und
meine Lene, da kam's. Das mußte wohl heraus. Hat zu viel
hier drin geſeſſen. Nun wär' ich bald eine Mörderin geworden.
Und Sie können ja auch nichts dafür. Was wiſſen Sie junges
Huhn vom Leben? Jetzt wollen Sie wohl die Polizei holen?
Na ja, wenn nur die Lene

Die junge Frau ſtand noch immer zitternd vor dein Wagen. Sie
fand kein Wort zu der Alten. Ein letzter Arbeiter aus der Fabrik
war herangekommen. Er ſah Flaſchenſcherben, eine ängſtliche, blaſſe
Mutter und eine abgehärmte, zuſammengeſunkene Alte am Baume
und konnte ſich den Vorgang nicht erklären. Die Alte, die ihn
kannte, kam ſeiner Frage zuvor: „Ach, Sie ſind es. Haben mich
wohl garnicht erkannt? Ja, ich bin es. Helfen Sie mal der jungen
Frau da! Die hat ſich ſo erſchrocken. Jſt vor mir bange geworden.

Ich gehe ja ſchon.“
Sie nickte der Jungen weh lächelnd zu und ging langſam weiter

Otto Wedemeyer.

Die Krüdener.
Das franzöſiſche Wort „Chercheg la femme“ (das etwa bedeutet

„Dahinter ſteckt eine Frau“) als Ausdruck für die treibende Kraft
hinter den Entſchlüſſen politiſch führender Männer behält ſo lange
feine Berechtigung, als man der politiſch aktiven Frau nicht ſelbſt
ganz allgemein den ihr gebührenden Einfluß auf die Politik zuge
ſteht. Juliane von Krüdener, die indirekte Begründerin der
nach den napoleaniſchen Kriegen von den Monarchen Rußlands,
Oeſterreichs und Preußens geſchloſſenen „Heiligen Allianz“, ver
dankte allerdings ihren Einfluß auf den Zaren Alexander nicht, wie
die Pompadour, Dubarry uſw., ihren damals verblühten
weiblichen Reizen, ſondern ihrer ekſtatiſchen, myſtiſchen Frömmig
keit. Jhre Rolle in der großen Weltpolitik iſt bezeichnend dafür,
was für Elemente auf das perſönliche Regiment des Monarchen
einen beſtimmenden Einfluß gewinnen konnten, denn der Lebens
lauf der Krüdener erinnert trotz einiger Lichtpunkte allzu ſtark an
das derbe Wort von der „jungen Hure, alten Betſchweſter“ Die
„Heilige Allianz“, die Frucht ihres Seelenbundes mit dem empfind
ſamen Zaren, die mit ſtark an den heutigen Völkerbund erinnernden
Gedankengängen in die Geſchichte eintrat, entartete bald zu einem
Hort finſterſter Reaktion und muffigſter Frömmelei.

Die 1764 zu Riga als Tochter des reichen Stagtsrates von
Vietinghoff geborene Juliane wurde nach einer dürch viele
Reiſen und wenig Unterricht angefüllten Mädchenzeit, achtzehnjährig
mit dem durch edle Geſinnung ausgezeichneten Kurländiſchen Mi
niſter von Krüdener vermählt, der wenige Monate ſpäter als Ge
ſondter nach Venedig, ſpäter nach Köpenhagen und Berlin verſetzt
wurde. Juliane, die durch Schönheit und Grazie Aufſehen erregte,
tauchte unter im Strudel der Feſte und der Bewunderung der Män
nerwelt. Die innere Unwahrhaſtigkeit ihrer eitlen Natur offenbarte
ſich ſchon damals: Während ſie in der Theorie für das ländlich ein
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ſache Leben des Moderomans „Paul und Virginie“ ſchwärmte, ver
prauchte ſie in der Praxis in einem einzigen Vierteljahr allein 20 000
Franken zur Bezahlung der Rechnung ihrer Modiſtin. Als ſie bei
Ausbruch der franzöſiſchen Revolulion von Südfrankreich nach
Kopenhagen zu ihrem Manne fuhr, ſpann ſich zwiſchen ihr und dem
ſie begleitenden franzöſiſchen Offigier ein Liebesverhälinis an. Jhre
Ehe, der zwei Kinder entſproſſen waren wurde durch Julianes
dauernde Reiſen, ihren Hang zum Geſellſchaftsleben und ihre Koket
terie immer mehr zerrüttet.

Deſto ſonderbarer berührt es, daß dieſes genußſüchtige, leichtlebige
Weltkind, nicht ohne einen durch viele Jahre fortgeſetzten gefühl

vollen Briefwechſel mit dem Königsberger Geiſtlichen, ſpäteren
Erzbiſchof Borowski leben kann. Da ſchwärmt ſie plötzlich für
„Gottesfurcht und Wahrheit“, fühlt ſich als „Werkzeug einer Vor
ſehung“ unter „moraliſchen Leichen“, klagt über „Verſchlimmerung
der Moralität“, wünſcht ſich in „reinere Gegenden und empfindet
die Welt als „die Wüſte Zarah für eine große und gute Seele
„Daß Luxus und Aufwand meine Seele nicht beglücken können“,
ſchwindelt ſie dreiſt und gottesfürchtig, und ſie gibt vor: ich bin „ge
zwungen, in der großen Welt zu leben, die ich verabſcheue““ Als
Milderungsgrund für dieſe Verlogenheit darf allerdings angenom
men werden, daß bei dieſer überſpannten Frau, wie bei allen Neu
rotikern, die Fähigkeit zur Selbſttäuſchung und Lebenslüge ſtark
ausgeprägt war, ſo daß ſie im Augenblick ſogar wirklich glaubte, was
ſie ſchrieb. Jn eigenartigem Kontraſt zu dieſen Charaktereigenſchaf
ten ſteht ihr ſtark ausgeprägtes ſoziales Empfinden, das ſie veran
laßt, in Fällen großer Hilfsbedürftigkeit ſelbſt einzugreifen und ſich
für die Uebertragung weſtlicher Ziviliſationsideen (Schülzwang,
Jmpfung) auf die noch halb vertierte livländiſche Bauernſchaft ein
zuſetzen. 1807 hat ſie ſich auch in Oſtpreußen tatkräftig um Verwun
dete und Kriegsgefangene bemüht.

Den Gipfelpunkt der Weltlichkeit erreichte dieſe ſonderbare Hei
kige, als ihr ſentimentaler Roman Valerie“ großen Erfolg in der
vornehmen Pariſer Welt errang Sie ſelbſt war ihr eigener Propa
gandachef, ſorgte für gute Kritiken und fragte in allen Modegeſchäf
ken nach Artikeln „a la Valerie“. Napoleon, dem ſie das Buch drei
mal in die Hände zu ſpielen wußte, erklärte aber nur ärgerlich,
dieſer verrückten Krüdener den Rat zu geben, ruſſiſch oder deutſch
zu ſchreiben, damit er vor derlei unerträglicher Literatur verſchont

bleibe
Als in Livland ein früherer Anbeter Julianes tot vor ihrem

Fenſter niederſtürzte, begann ihre große „Wandlung“, d. h. ſie ver
legte mit dem Eintritte des Alters das Schwergewicht ihres Leben
in die überſpannte Frömmigkeit, die ihr bisher nur dekorative Poſe
geweſen war. Sie fing an, die „vollkommene und reine Liebe zu
Chriſtus zu predigen, und geriet unter den Einfluß recht fragwürdi
ger Propheten, u. a. der Bäuerin Maria Kummer, eine „der ver
ſchmitzteſten Gaunerinnen, die ja die fromme Leichtgläubigkeit ihrer
Mitmenſchen ausgebeutet haben. Die Krüdener kaufte zweimal ein
Gut in Süddeutſchland für ihre Sekte, und ihr nimmermüder Ehr
geiz trieb ſie, die Bekanntſchaft des Zaren Alexander zu ſuchen. Sie
folgte ihm 1815 nach Paris, und dort ſind die Beiden täglich
Pfalmen ſingend, betend und diskutierend zuſammen. Jn dieſe Zeit
fällt die Entſtehung der phantaſtiſchen Jdee der „Heiligen Allianz“,
die das Gedächtnis der Krüdener auf die Nachwelt üoermittelt hat.

Jmmer exaltierter gebärdet ſich dann die „fahrende Heilize“. Aus
der Schweiz wird ſie, die Mutter des ruſſiſchen Geſandten, ausge
wieſen. Dann lebt ſie an der badiſchen Grenze in einem Bauern
häuschen, wo ſie neben ihren Predigten und Bekehrungsverſuchen
freigebig viel Elend lindert. Schließlich wird ſie durch die ſchwär
meriſche Verehrung ihrer Anhänger dahin gebracht, ſich für eine
Prophetin zu halten. Ueberall wird ſie ausgewieſen und zuletzt
unter polizeilicher Bewachung nach Rußland zurückgebracht, jede ch
vom Hofe ferngehalten. Jhr ehemaliger Seelenfreund Alexander
befiehlt ihr ſogar in einem eigenhändigen Briefe Schweigen. Jn
der Krim iſt ſie 1824 geſtorben. Einer ihrer langjährigen Freunde
charakteriſiert dieſe merkwürdige, vorübergehend zu hohem politi
ſchem Einfluß gelangte Frau treffend als einen der „mit viel Ein
bildungskraft begabten Menſchen, die ihren ſonſt richtigen und kulti
vierten Verſtand ſo lang ſpannen, bis ſie ſich ſelbſt und anderen ein
Rätſel werden und ſich in ihre Viſionen ſo feſt einſtudieren, daß ſie
ſich ſelbſt glauben und zuletzt das Vermögen, ſich zu enttäuſchen, ganz
verlieren.“ Dieſes Urteil eines Freundes charateriſiert die Krüde-
ner als Hyſterikerin durch und durch. So gehört ſie in das Bild
eines Regierungsſyſtems, das derart krankhaften, unberechenbaren
Naturen einen maßgebenden politiſchen Einfluß geſtattete.

Hedwig Schwar z.
t

Der 60. Todestag Adalbert Stifters.
Einen Todestag zu einem Gedenktage werden zu laſſen, hat nur

dann Sinn, wenn lebendige Berührungspunkte zwiſchen dem Toten
und den Lebenden beſtehen, wenn der Verſtorbene ein Wegweiſer,
ein Vorkämpfer oder Bereicherer der lebenden Generation wor. Jſt
Adalbert Stifter ein ſolcher Quell, aus dem die Gegenwart ge
ſpeiſt werden kann? Vermag er vor allem dem ſchwer um das täg
liche Brot ringenden Arbeiter, dem Proletarier von heute, noch etwas
zu ſein?

burtsort, das kleine Städtchen Oberplan in der tiefen, idylliſchen
Einſamkeit des Böhmerwaldes, war kein Rahmen für weltumſpan
nende, umſtürzleriſche Jdeen und revolutionäre Taten. Beſcheidenes,
friedliches Kleinbürgertum umgab das Kind. Die Erziehung im
Elternhaus, in dem beſonders die vielen Erzählungen und Geſchich
ten der Großmutter Urſula Kary auf die Begabung des jungen
Stifter einen nachhaltigen Einfluß ausübten, wurde durch eigene
naturwiſſenſchaftliche Beobachtungen beim Viehhüten auf der ein
ſamen Heide und ſpäter durch die Anregungen des ausgezeichneten
Lehrers Joſef Jen ne ergänzt. Acht Jchre verbringt Stifter auf
dem Gymnaſium von Krem s, das von den Benediktinern geleitet
wird. Der weltanſchauliche Horizont der Lehrer iſt durch die Schran
ken des Katholigismus begrenzt, aber innerhalb dieſer Schranken
wird tüchtig und ernſthaft gearbeitet, und zwar nicht nur theoretiſch
wiſſenſchaftlich, ſondern auch Muſik, Zeichnen und Malerei, Turnen
und Körperpflege finden eine verſtändnisvolle Beachtung Nach Ab
ſolvierung des Gymnaſiums ſtudiert Stifter an der Univerſität
Wien, verſäumt jedoch aus unerklärten Gründen vielleicht nur
aus „Examenangſt“ die abſchließende mündliche Prüfung, nach
dem er die ſchriftliche bereits beſtanden hatte. Deshalb wird er erſt
nach langen Jahren der Weiterbildung und des dichteriſchen Schaf
fens zum Beruf eines Schulrats zugelaſſen, den er bis in ſeine
letzten Lebensjahre ausgeübt hat.

Ein ſolches ganz und gar nicht dramatiſch verlaufenes Leben hat
äußerlich ſcheinbar kaum etwas mit dem Daſein eines modernen Ar
beiters gemeinſam, der ſich von früheſter Kindheit an täglich mit
unzähligen politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen auseinanderſetzen
muß. Und doch gibt es Berührungspunkte zwiſchen den beiden Wel
ten. Stifter hat jahrlang in Verhältniſſen gelebt, die alles andere
als glängend waren. Schön auf dem Gymnoſium hat er Nachhilfe
unterricht erteilt, um der verwitweten Mutter nicht zur Laſt fallen
zu müſſen. Als Student hat er ſich ebenfalls durch Stundengeben

die Mittel für ſeine Weiterbildung erarbeitet. Auch nach ſeiner Ver

Adalbert Suiſfter konnte ſeiner Abſtammung, ſeiner Erziehung S
und Umwelt nach weder Sozialiſt noch Revolutionär ſein. Sein Ge
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heiratung wäre fein junger Haushalt aus Mangel an Mitteln mehr
als einmal zuſammengebrochen, wenn nicht ſeine äußerſt ſparſame
Frau ihn mit größter Energie zuſammengehalten hätte.

Vor allem aber ſind es ſeeliſche und künſtleriſche Eigenſchaften
die uns Stifter auch heute noch nahe bringen. Trotz ſeiner auf un
bedingtem Autoritätsglauben aufgebauten Erziehung hat er ſich ein
oft erfriſchend weitherziges und freies Urteil bewahrt. In ſeinen
Beratungen mit dem Unterrichtsminiſterium betont er immer wie
der, daß nicht blinde Unterwerfung, ſondern freiwillige Anerkennung
der Geſetze angeſtrebt werden müſſe. Er kämpft für eine auf Menſch
lichkeit und Vernunft aufgebaute Erziehung und für eine aus
reichende Beſoldung der materiellen arg bedrängten Lehrer Oeſter
reichs. Auch ſeine religiöſe Einſtellung iſt aufgrund der Humani
kätsgedanken Her der s, der ihn ſtark beeinflußt hatte, weitherzig
und löyal. In ſeinem Briefe an die Schweſter des Dichters Eich en
dorff betont er freimütig, daß er den katholiſchen Standpunkt in
der Kunſt nicht als den, ſondern nur als ein en Standpunkt an
erkennen könne und überhaupt einen anderen Begriff von „katho
liſch“ habe als Eichendorff. Von Politik verſtand Stifter nach den
Ausſagen ſeiner Freunde nichts. Er war viel zu ſehr mit den Ge
ſtalten ſeiner dichteriſchen Phantaſie beſchäftigt, und überdies hemmt
ihn eine angeborene und durch Erziehung und Umwelt noch ver
ſtärkte Scheu vor allem Umſtürzleriſchen und Maßloſen zu ſehr, als
daß er ſich der Revolution von 1848 hätte anſchließen können, wenn
ihn auch die Konſervativen als zu „liberal“ bezeichneten. Jmmerhin
iſt uns Menſchen von heute ſein Wort aus der Seele geſprochen:
„Jenes Scheuſal Krieg, wenn es ſo leichtfertig erhoben werden kann,
macht, daß man mit Scham ſein Haupt vor der Menſchheit, die ſich
vernünftig ſchilt, verhüllen möchte. Europa hat mich in der letzten

Zeit angeekelt 5
Der bedeutſamſte Zug am Weſen dieſes Menſchen und Künſtlers

iſt jedoch ſeine unglaubliche Liebe zur Natur. Ob wir nun den
„Waldſteig“ oder die „Mappe meines Urgroßvaters“, den „Hoch
wald“ oder den „Nachſommer“ aufſchlägen, immer weht Uns reine,
köſtliche Bergluft entgegen, und auf allen Wegen liegen der Glanz
und die Stimmung des „Troußen“, die der Dichter mit den einfach
ſten künſtleriſchen Mitteln feſtzuhalten verſtand Wer einmal mit
Ruckſack und Wanderſtab durch den Böhmerwald gezogen iſt, in
ſteter Berührung mit ſeinen ſo gaſtfreundlichen Bewohnern, der
kann Stifters Weſen am beſten nachfühlen. Für die hier wohnenden
Menſchen iſt Stifter noch heute einer der Jhren. Auf der Plöcken
ſteinSeewand, der unvergleichlich gelegenen Anhöhe des Böhmer
waldes ſteht das Denkmal des Dichters, ein ſchlichter Obelisk. Von
hier aus umfängt der Blick herrlich geſchwüngene, waldige Höhen;
von unten leuchtet das geheimnisvolle Waſſer des ſagenumſponnenen
Sees herauf, ünd in der Ferne ſchlängelt ſich die Moldau durch
die liebliche Landſchaft. Sie fließt an Oberplan vorbei, wo Stifters
Geburtshaus ſteht, ein kleines, einſtöckiges Häuschen mit einem un
endlich friedlich anmutenden alten Brunnen davor Auch in dem vor
einigen Jahren entſtandenen BöhmerwaldMuſeum iſt einer der 14
Räume dem Gedenken des Dichters gewidmet. So lebt Stifter in
ſeiner Waldheimat weiter, und wenn heute ſozialiſtiſche Arbeiter
jugend, Naturfreunde oder Wanderbünde durch dieſe Gegenden
giehen, ſo gedenken auch ſie des Dichters, der wie kein anderer die
verborgene Schönheit der ſchweigſamen Berge des Böhmerwaldes
zu ſchildern mußte. Noch vor wenigen Jahrzehnten konnte Stifter
dem Arbeiter kaum etwas bedeuten. Heute jedoch, wo auch der Pro
letarier hinauszieht ins Weite, wo er immer ſtärker ſein Recht auf
Freigeit geltend macht, gewinnen auch die Werke Adalbert Stifters

für ihn Leben und Bedeutung. Dr. Elſe Möbus
e

Harriet Beecher-Stowe.
75 Jahre ſind in dieſen Wochen ſeit dem Erſcheinen des welt

berühmten Romans „Onkel Toms Hütte vergangen, von dem
ſelbſt der amerikaniſche Präſident Lincoln bewundernd ausrief:
„Wie iſt es möglich, daß ſolch kleine, zarte Weibsperſon ſolche unge
heuren Kräfte in Gang ſetzen konntel“ Harriet Beecher-Stowe,
die Verfaſſerin, hatte dieſes Wunder einzig durch ihre glühende Liebe
zu den geknechteten Negerſklaven vollbracht, deren Leiden ſie aus
eigener Anſchauung kannte. 1619 hatte ein holländiſches Schiff ſolche
Negerſklaven nach Virginia verkauft und damit den Grundſtock
zu der ausgedehnten Sklavenhalterei in Amerika gelegt. Taufende
und Abertauſende ſchwarzer Männer und Frauen waren ſeitdem
aus ihrer afrikaniſchen Heimat verſchleppt und in die amerikaniſchen
Baumwollplantagen geſteckt worden Jhr Schickſal war grauſam;
Auspeitſchungen waren etwas Alltägliches. Die Negerkinder wurden
den Eltern fortgenommen, wie man den Kühen die Kälber nimmt
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Und verhandelt Für hübſche junge Mädchen zahlte man den höchſten
Preis Nur wenige Sklavenhalter behandelten ihre Sklaven einiger
maßen menſchenwürdig. Erſt 1808 erfolgte das Verbot der Sklaven
einfuhr. Nur die ſchon vorher eingeſchleppten Neger mußten Sktla
ven bleiben. Viele flüchteten nach Kan ad a, um ihren furchtbaren
Drangſalen, einem der ſchlimmſten Auswüchſe des Frühkapitalismus,
zu entgehen. 1850 wurde dann ein Geſetz erlaſſen, das nicht nur die
ſchwarzen Flüchtlinge, ſondern auch alle Perſonen, die einem Sklaven
bei der Flucht behilflich waren, mit ſtrengen Strafen bedrohte

Damals lebte in den Vereinigten Staaten eine kleine, zarte Frau,
Harriet BeecherStowe. Sie war mit einem lebensfremden Manne,
dem Paſtor Calvin Ellis Stowe, verheiratet. Sein Amt war
äußerſt ſchlecht entlohnt und ſeine Ehe mit zahlreichen Kindern ge
ſegnet. Oft klopfte die Not an das alte Pfarrhaus zu Brunswick.
Harriet hatte ſchon in ihrer Kindheit im Staate Connecticut
unvergeßliche Eindrücke des Sklavenlebens erhalten. Sie kannte
viele Negerklaven perſönlich und hatte einen tiefen Einblick in das
ganze Negerproblem getan. Eines Tages erhielt ſie einen Brief
einer Schwägerin, die ihr ſchilderte, wie eine junge Sklavin auf der
Flücht nach Kanada ergriffen und zu Tode gepeitſcht worden war.
Das gab Harriet den Anſtoß, ihr Buch zu beginnen. Unter den un
günſtigſten Verhältniſſen ſchrieb ſie es. Nicht einmal das nötige
Schreibpapier ſtand ihr zur Verfügung, ſo daß ſie die erſte Nieder
ſchrift ouf allen möglichen Papierfetzen machte. Selbſt die Zeit zum
Schreihen mußte ſie ſich mühevoll ſtehlen. Sie hatte ein kränkliches
kleines Kind, das ſie nächtelang wach hielt. Meiſt ſchrieb ſie, während
ſie nebenher die Wiege mit dem Fuße in Gang ſetzte. Langſam nur
ſchritt das Buch vorwärts Als Harriet ihren beiden 10 und 12 Jahre
alten Söhnen Abſchnitte aus ihrer Schilderung vorlas, lauſchten die
Kinder atemlos, und Tränen glänzten in ihren Augen. Jn der Tat
iſt hier die Mutterliebe mit dem Herzblute der Verfaſſerin geſchildert
worden. Wie beiſpielsweiſe die gehetzte junge Sklavin, die Neger
mütter, mit ihrem Knäblein, das man ihr nehmen will, von Eis
ſcholle zu Eisſcholle ſpringt, den Tod vor Augen, und ſich und ihr
Kind mit Aufbietung letzter Kraft über den reißenden Strom rettet,
das iſt ſo packend dargeſtellt, daß es an keinem Leſer ſpurlos vor
übergehen kann.

So iſt die Wirkung, die „Onkel Toms Hütte auslöſte, nur allzu
verſtändlich. Zuerſt erſchien die Erzählung als Feuilleton in einer
Zeitſchrift in Waſhington Weihnachten 1852 erſchien ſie dann
in Boſt on in Buchform. Schon in den erſten Tagen nach dem Er
ſcheinen wurden 3000 Exemplare verkauft, und noch ehe ein Jahr
verging, waren es ſchon 300 000 geworden. Acht Maſchinen arbei
keten Tag und Nacht, um die Nachfrage zu bewältigen. Von Amerika
kam das Buch bald nach England, wo allein in einer Woche über
1000 Exemplare verkauft wurden. Harriet BeecherStowe rechnete
es ſich als größten Gewinn an, daß ihr Buch den Stein ins Rollen
brachte und ſchließlich den unmittelbaren Anlaß zur Aufhebung der
Negerklaverei bot. Das war ihr Lebensziel geweſen, und das hat
ſie erreicht. Die Schöpferin dieſes einen einzigen Werkes ſtarb erſt
1896 im Alter von 85 Jahren. Sie hat es noch ertebt, daß ihr Buch
in allen Sprachen in Millionen Exemplaren über die ganze Erde
verbreitet worden war. Anna Moſegaard.

Humor

Sie verſteht nichts davon.

„Aber Güſtav, was iſt da für ein Genuß dabei, ſich täglich einen
Rauſch anzutrinken?“

„Das ſag ich dir nicht, ſonſt gewöhnſt du dir's auch an.

S (The American Humoriſt).
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